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1. Einführung

Wir wollen heute ein Wort Gottes beginnen, über das wir nun einige Male hören werden und zwar aus dem Alten Testament, den Hohel.2,15. Vielleicht etwas vorab. Es handelt sich hier um das Lied der Lieder, im Hebräischen „schier-haschirim“, das praktisch in Liedform in der Prosa zum Teil wiedergegeben ist. Es ist durch den weisen König Salomo geschrieben, der ein Schattenbild in der Beziehung zur Weisheit auf Christus darstellt. Lieblichkeiten tiefster Gemeinschaft drückt gerade das Lied der Liebe, das Lied der Lieder aus, mit dem wir hier zu tun haben. Gott führt uns gleichsam in die tiefsten Zusammenhänge seines göttlichen Seins und der Gemeinschaft, die er vorhat mit Menschenkindern zu unterhalten auf Grund der Gottes-Gemeinschaftsfähigkeit des Menschen. Nach der schuf Gott den Menschen in seinem Bilde, Leib Seele und Geist. Diese trinitäre Seite nach den drei Dominanten Leib, Seele und Geist spiegeln sich wieder im Vater, Sohn und Heiligen Geist. Dieses Lied der Lieder oder Hohelied geheißen, ist also im Anwendungsbereich allegorisch zu verstehen und niemals allein nur auf eine Situation. Genauso wie sich Gott einstmals dem Volke Israel darbot. Wir lesen im Alten Testament an vielen Stellen, insbesondere auch im Prophetenwort, daß Gott Israel sein Weib nennt. Und Gott stellt sich in der Beziehung des Weibes Israel als Mann vor, wörtlich. Israel hat den Mann verlassen wegen Hurerei, sagt der Prophet und darum lebt dieses Weib in tiefer Betrübnis, ein Bild auf Israel außerhalb der Gemeinschaftsbeziehungen zu Gott. Aber die Liebe Gottes erstrahlte auf Israel in den hier erwähnten Dingen. Durch die Jahrhunderte des Ungehorsames Israels war diese Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott getrübt, getrennt. Und dann wendet sich Gott durch die Gabe seines geliebten Sohnes Jesus Christus ganz neu der Menschheit zu. Diesmal offenbarte er sich wieder wie angekündigt in Israel. Das Neue Testament sagt: „er kam zu den Seinen, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf; so viele ihn aber aufnahmen“, (das sind die Erretteten heute), „denen gab er Macht Kinder Gottes zu heißen“. Wir freuen uns darüber und diese Liebeserklärung Gottes, des Königs Salomo hier, ist also eine Äußerung unseres Herrn Jesus Christus in der Beziehung zu seiner Leibesgemeinde in Sonderheit. Damit ist aber diese Aussage des Hohenliedes keineswegs beendet. Wir wissen, wenn der Herr uns aufgenommen haben wird in die Herrlichkeit, werden wir mit ihm wieder kommen. Dann wird jenes Verhältnis des geistlichen Christus, zu dem wir zählen, er das Haupt, wir seine Glieder, wir werden hier mit oder als dieser Christus hier herrschen auf dieser Erde tausend Jahre. Davon erzählt Gottes Wort an so mannigfaltigen Stellen wieder. Dann wird jenes Reich des Friedens und der Gerechtigkeit für 1000 Jahre sein und das Verhältnis spiegelt sich in der „schier-haschirim“ erneut wieder. Welch eine Liebe Gottes für die Menschen da ist! Welch einen Platz Gott im Herzen für sein Geschöpf, das er einstmals in seinem Bilde schuf, auch heute noch offenbart.


Wir kommen damit zu unserem Textwort von Hohel.2,15, da heißt es: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben. Denn unsere Weinberge sind in der Blüte“. Ein gewaltiges Wort, wer möchte es im ersten Ansatz verstehen, wenigstens ein Wenig verstehen? Ich weiß noch nicht, wie oft wir darüber sprechen, ich selbst stehe noch im Zustand der Überraschung. Ich selbst möchte mich auch hier vom Herrn leiten lassen. Darum möchten wir hier einen Blick hineintun in diese Aussage. Wir werden gleich erkennen, wir nehmen heute in dieser Stunde praktisch die Einleitung vor, damit wir einmal vom Gros her erkennen und erfassen, was hier die Schrift, das Wort Gottes alles uns sagen will in dieser Aussage.

Wir wollen uns also in diesen Tagen unserer Freizeit (wir wissen, daß wir aus den verschiedensten Denominationen hier zusammen gekommen sind) mit den Füchsen befassen. Wir wollen uns also aufgefordert sein lassen durch das Wort Gottes auf die Fuchsjagd zu gehen. Und zwar tun wir das deshalb, weil die Bibel, Gottes Wort sich mit diesem Thema beschäftigt. Über alle Punkte, die uns das Wort Gottes lehrt und mitteilt, dürfen und sollen wir uns beschäftigen. Wir werden darin gesegnet werden.

Nur sieben Bibelstellen sind überhaupt im Alten und Neuen Testament über die Füchse geschrieben. Wir kommen in den nächsten Stunden auch noch zu einigen davon. Bevor wir nun in das eigentliche Detail eindringen, wollen wir ganz kurz vorher das Wesen zweier Begriffe genau kennenlernen. Das ist immer notwendig, daß wir die Grundlagen erst besehen, womit wir zu tun haben, um die darauf aufgebauten Dinge zu erfassen, zu erkennen und einzuordnen. Das müssen wir lernen, und darum müssen wir uns mit Gottes teurem Wort befassen.

1. Der Fuchs. Wir müssen wissen, was das ist und welche Eigenschaften dieser Kerl besitzt. Er ist, wie wir alle wissen ein Raubtier. Er ist ein Dieb. Wir könnten auch sagen, fanget uns die Diebe, die den Weinberg zerstören, kommen wir gleich näher. Ich war so ein kleiner Kerl und kam zur Schule und der Lehrer hat uns ein Lied gelernt, das hieß, ich vergesse das nicht mehr: Fuchs du hast die Gans gestohlen... Wir kennen das aus dem Volksmund und aus den Volksliedern sicherlich. Aber das sind alles Erinnerungen, die aufsteigen aus einer Zeit, die vergangen ist, aus unserer Kindheit. Wir alle waren ja mal, und ihr dürft mir es wirklich ehrlichen Herzens ausgedrückt glauben, ich war auch mal ein kleiner Boy, bin also nicht so, wie ich jetzt hier vor euch stehe, zur Welt gekommen. Aber der Herr hat viel Mühe mit mir gehabt und ich darf sagen, seine Liebe gegen mich war nicht ganz vergeblich, er hat mich errettet. Das freut mein Herz ungeheuerlich. 

Dieser Fuchs tritt dort auf, wo er gar nicht erwartet wird und noch viel weniger wo er gewünscht wird. Es ist also im erweiterten Sinn ein Urian. Er tritt auf wo er nicht gewünscht wird. Er tritt auf wie ein Dieb. Er ist ein Dieb. Er ist ein Räuber, ein Raubtier. Schläue und List sind seine besondere Ausrüste und zeichnen sein Vorgehen in der Zielsetzung, in der Absicht. Überraschung durch geräuschlosen Auftritt und blitzartige Reaktionen bringen ihn zugleich in den Besitz des Diebesgutes, es ist der Fuchs. Das einzige was ihn vielleicht noch einen besonderen Wert zuschreibt, ist sein Fell, aber mehr nicht. Das hat alles tiefe Bedeutung in unserem Leben. Wißt ihr, geistlich gesehen wie viel Menschen rühmen sich solcher Eigenschaften. Das heißt, sie tragen den Pelz dieses Raubtieres. Nun, bei einer ganz genauen Untersuchung könnten wir an ihm, an diesem Fuchs sogar Ähnlichkeiten, ja vorgebildete Dinge finden hin zum Satan. In diesen uns bekannten Garten Eden einstmals da trat er der Seelenmörder mit der List eines Fuchses auf. Der in der Bewaffnung seiner Zähne, die da Zweifel und Lüge sind, redete. Die Geräuschlosigkeit sehen wir gerade zu in der Bewegung der Schlange. Ich bin von Natural her tierliebend, aber wo ich keine besondere Zuneigung habe, das sind Schlangen. Ich guck sie mir zwar an, aber dann sehe ich sie lieber von hinten als von vorne. Ich habe da keine besonderen Beziehungen hin, ich weiß nicht warum. Und dann waren wir Menschen von diesem Fuchs Satan geschlagen. Wie weit? Bis zum Tod. Dieses Leben, welches Gott uns gegeben hatte, wurde zunichte durch den Fuchs Satan. Wie weit? Sogar bis zum ewigen Tod. Seine Zähne sind also ungeheuerlich scharf. Sie greifen tief ein, bis in die Seele. Die Seele war verloren durch den Biß der Schlange oder dieses Raubtieres Fuchs.

2. Wir müssen uns darüber im Klaren sein, was der Weinberg ist im Worte Gottes. Das sind die Grundlagen, wenn wir diese nicht kennen, dann vermögen wir auch das Wort Gottes in der Weise gar nicht zu erfassen. Dann kann der heilige Geist uns nicht führen, wie er es in seinem Wort hinterlassen hat, auch als Kinder des Lichts. Der Weinberg ist ein Bild der Gottesarbeit. Wir schlagen dazu ganz kurz Mt.21 auf, einfach das wir mal ein Beispiel haben, wie Gottes Wort die Dinge sieht, ab Vers 33: „Höret ein anderes Gleichnis. Es war ein Hausherr, der einen Weinberg pflanzte und einen Zaun um denselben setzte und eine Kelter in ihm grub und einen Turm baute und verdingte ihn an Weingärtner und reiste außer Landes. Als aber die Zeit der Früchte nahte, sandte er seine Kneche zu den Weingärtnern, um seine Früchte zu empfangen, und die Weingärtner nahmen die Knechte und schlugen sie, einen anderen töteten sie, einen anderen steinigten sie. Wiederum sandte er andere Knechte mehr als die Ersten und sie taten ihm ebenso. Zuletzt sandte er seinen Sohn zu ihnen. Indem er sagte: sie werden sich vor meinem Sohne scheuen. Als aber die Weingärtner den Sohn sahen, sprachen sie unter einander: Dieser ist der Erbe, kommt, laßt uns ihn töten und sein Erbe in Besitz nehmen und sie nahmen ihn, warfen ihn zum Weinberg hinaus“, (das heißt aus Jerusalem und töteten ihn auf Golgatha). „Wenn nun der Herr des Weinbergs kommt, was wird er den Weingärtnern tun? Sie sagen zu ihm, er wird jene Übeltäter übel umbringen und den Weinberg wird er an andere Weingärtner verdingen, die ihm die Früchte abgeben werden zu ihrer Zeit“. So weit mal. 

Wir sehen das diese Weinbergsarbeit verbunden gezeigt wird mit dem Auftritt des Herrn Jesus. Alle die in das Evangelium der Errettung eintreten, sind Weinbergsarbeiter. Der Herr Jesus hat keine Gelegenheitsarbeiter und auch keine Arbeitslosen in seinem Reiche. Es ist das einzige Reich, daß konstant über Jahrhunderte, über viele Jahrhunderte hindurch keine Arbeitslosen hat. Deshalb brauchen wir auch keine Arbeitslosensteuer zu bezahlen im Reiche Gottes. Das gibt es nicht. Das gibt es nur hier auf dieser Erde bei Menschen. Weinbergsarbeit ist Evangeliumsarbeit.

Nun kommen wir zum Text. Bei uns Menschen ist es so, daß oft vorprogrammiert gedacht wird. Ich sag es mal, wie es so ist, wie der eigentliche natürliche Mensch denkt und reagiert. Er denkt, ein großer Elefant reißt große Bäume aus und ein kleiner Elefant reißt kleine Bäume um, nicht wahr? Das ist doch unsere Denkart. Nicht aber ist es hier also. Da ist hier genau umgekehrt. Die kleinen Füchslein, die hier erwähnt werden, werden geradezu als die Gefährlichsten ihres gleichen bezeichnet. Das Verderbnis des Weinberges wird ursächlich den kleinen Füchsen angelastet und nicht den großen. Zwar sollen alle Füchse, wie es hier heißt gefangen werden, die betonte Gefahr ist jedoch auf die kleinen gelegt, welche die Weinberge zerstören. Unsere kleine Sünden zerstören die Gottesarbeit. Das könnte ein Satz sein. Genau wie wir in der Mathematik ganz bestimmte Sätze lernen mußten, Satz von Tales zum Beispiel, von Euklied, von Pythagoras, so fing es damals an in der Schule. In der Fachschule mußten wir die Dinge auswendig lernen. So sollten wir auch mit dem Umgang des Wortes Gottes ganz gewisse Sätze uns so einprägen, daß wir sie nicht verlieren, wenn wir auch mal schnell arbeiten müssen.

Die Blütezeit, die hier erwähnt ist, leitet eigentlich die Erntezeit ein. Und alles das was in der Blüte zerstört ist, ist nicht mehr geeignet Frucht zu tragen, Frucht zu bringen. Kleinen Sünden legt man nicht die Bedeutung bei wie den groben, den großen Sünden. Woher das kommt, weiß ich eigentlich gar nicht. Es mag mit unserem sündlichen alten Menschen, mit unserer alten Natur zu tun haben, wo diese Auffassung her kommt, nicht aus dem Worte Gottes. Wie nun kleine Füchse durch Unterwühlen den Weinberg verderben, so verderben oft die kleinen Sünden den Weinberg unserer Herzen, den Weinberg ganzer örtlicher Gemeinden. Wenn wir menschlich von kleinen Sünden denken oder reden, so sind sie in den Augen eines heiligen Gottes nicht weniger böse als die großen Sünden, das möchte ich sagen. Kleine Füchse sind nach außen unscheinbar und unauffällig. Dazu kommt es, wenn man diese kleinen Tierlein einige Wochen nach der Geburt sieht, da kann man sie lieb haben, sie sind so putzig. Das ist das Problem, daß durch die Gemeinschaft und der Liebe zu den Dingen der kleinen Sünden ein Zustand in unseren Herzen herbeigeführt wird, daß eine Zerstörung in uns angerichtet wird durch die Liebe zu gewissen Sünden, die wir noch lieb haben. Geschwister, es ist hier erlaubt unbelastet zu reden.

Ich möchte hier auf eines hinweisen: Viele Tausende von Menschen sind in den langen Jahren durch die Seelsorge gegangen, aber eines muß ich dir jetzt sagen, wenn du keinen Sieg hast in bestimmten Dingen, um die du in deinem Glaubensleben vor deinem Gott liegend wiederholt gebeten hast, dann hast du entweder deine Sünden noch nicht recht erkannt, wie Gott sie erkennt, oder du hast die Dinge der Sünde noch lieb. Und wenn ich letzteres den Einzelnen sagen muß, da sind sie oft schockiert, aber die Wahrheit ist es trotzdem. Wahrheit ist auch dann echt und recht und heilsam, wenn sie wehtut. Und ich glaube, daß es besser ist, man sagt dem Nächsten die Wahrheit, als die süßliche Lüge. Wer ist der letztlich belogen werden will? Keiner, aber es muß natürlich in der Liebe des Christus gebracht werden, und das spüren solche schon, die da in irgend einer Verfehlung verstrickt sind. Weißt du, wenn du diese deine Sünde, die dir noch zu schaffen macht, nicht lieben würdest, ich sage nicht groß, nur ein wenig, dann würdest du sie nicht tun. Die Tatsache das du sie tust ist der Beweis, daß du um dieses gewisse Maß sie noch liebst. Das gibt es nicht, wir unterschätzen den Feind keineswegs, nein, wir nicht, wir können sogar einiges darüber sagen, was andere nicht sagen können, aber wir überschätzen ihn auch nicht. Und hier wird er überschätzt und Jesus kann uns nicht frei machen, wenn wir die Dinge unserer Gebundenheit nicht bis ins letzte hassen. Das ist das Problem, die kleinen Füchslein, ihre Putzigkeit, ihre scheinbaren Ungefährlichkeiten, wir spielen mit ihnen wie mit Kätzchenfaden. Was dran gehängt wird, ziehen wir über den Boden und die tapschen danach. Ja, sicher es macht Spaß, sogar Erwachsenen, aber es sind gefährliche Dinge, mit denen wir uns einlassen, wenn diese Füchslein Sünden sind.

Darum wird ihnen nicht die gleiche Bedeutung beigemessen, weil sie so klein sind. Man meint mit kleinen Problemen wird man ja nach Elefantenart viel schneller fertig als mit den großen, die da vierzig Tonnen haben, diese Apparate, mit denen können wir uns natürlich nicht anbinden, das ist klar. Aber wir meinen, weil sie klein sind, könnten wir den Dingen der Sünde ins Auge schauen. Das ist nicht die Lehre des Wortes. Wir werden nie mit den Problem der Sünde fertig, sondern Jesus will mit den Dingen der Sünde fertig werden. Das heißt, wir müssen uns geistlich, wir müssen uns glaubend verhalten. Das heißt, wir gehören in der Aufnahme dieser Beziehungen selbst in das Zentrum, in das Mittengeschehen der Wirksamkeit des Geistes Gottes und seines Wortes. Wenn ich das nicht tue, nützt mir auch die Seelsorge nichts, im Gegenteil. Da kommt noch Schuld auf uns, denn andere die vielleicht aufrichtigen Herzens darum beten und flehen, die können wir nicht dran nehmen, weil unsere Lebenskapazität begrenzt ist. Wir haben eben am Tag nur 24 Stunden und irgendwann müssen wir auch zur Ruhe kommen. Wir messen ihnen nicht die große Bedeutung wie den gewaltigen Raubtieren zu. Ist jemand in grobe Sünden gefallen, dann ist es der natürliche Mensch im Gläubigen, der mit Fingern auf solche weist, obgleich sie vielleicht zurechtgebracht und sogar in der völligen Vergebung leben. Der Herr Jesus hat das übrigens nie getan. Das beweist nur wie wenig vom Herrn Jesus bislang Belehrung angenommen worden ist. Jawohl, wir dürfen von unserem Herrn Jesus auch in dieser Frage wie in anderen Lebensbeziehungen lernen.

Die kleinen Sünden an uns, die wir vermögen nach außen hin hübsch zu verbergen, die sind natürlich schon unscheinbarer und unauffälliger als diese Großen, die wir nicht verbergen können. Das ist aber nicht die Beurteilung Gottes. Der Herr kennt sie genau. Alles was der Herr kennt, das Neue Testament sagt, daß alles vor ihm bloß und aufgedeckt wird. Das heißt, was wir zudecken, daß wird der Herr aufdecken. So steht es geschrieben. Alles was wir aufdecken vor seinem heiligen Angesicht, das wird er zudecken. Gott geht soweit, daß der Herr sagt im Hebräerbrief, daß er „dieser Sünden, die da bekannt worden sind, die aufgedeckt worden sind von uns, daß er dieser Sünden nie mehr gedenken wird“. Auch am Richterstuhl des Christus wird nie mehr diese Dinge irgendwie in Erwägung gezogen. Auch andere werden sie nicht erkennen, die durch das teuere Blut Jesu in die Vergebung gekommen sind. Sollch einen Herrn haben wir! Und weil wir unsere kleinen Sünden so wunderbar verstecken können, haben wir beständig des Versteckspieles wegen, haben wir beständige Gemeinschaft mit ihnen. Und Geschwister, mit den Dingen mit denen wir beständige Gemeinschaft haben, zum Schluß lieben wir sie, auch wenn es Sünden sind. So bald jemand von einem Fehltritt, sagt das Neue Testament, übereilt worden ist, dann gibt es Gläubige die beobachten solche, obgleich sie zurechtgebracht worden sind, jahrelang noch, als ob sie einen Auftrag dazu hätten. Sie stellen Beobachtungen an und zwar ob sich auf diesem Gebiet bei jenem oder bei jener noch etwas noch tun könnte in den nächsten 30 Jahren. Diese Dinge liegen außerhalb des Evangeliums. Sie sind ein Geschenk Satans. Laßt euch nicht mit diesen Dingen ein, sie sind Banngut. Der oder die einstmals Gefallene wird darum mit viel größerer Hingabe versuchen zu wandeln, denn das Offenbarwerden und das Offenbar-geworden-sein ihrer oder seiner Dinge hat zugleich für die Betreffenden tiefste Demütigungen gebracht. Die kleinen vielen Sünden erfahren am Betreffenden gar nicht so große Beugung, so große Demütigung, so große Buße. Man pflegt sie, man ernährt sie, man ist mit ihnen zusammen, man duldet sie, man liebt sie, diese süßlichen Sünden. Sie tun dem vergänglichen Fleisch wohl, aber unseren Geist beflecken sie, wie der Apostel sagt. Denn die Mitmenschen wissen von den vielen kleinen Sündlein nichts, weil sie entsprechend, es ist ja heute das Zeitalter, in dem alles kunstgerecht verpackt wird. Es hat noch nie soviel Schachteln und Einpackungsmaterial mit aufreißenden Aufschriften gegeben wie heute. Ein Geschäftsmann sagte zu mir, als ich ihn darauf hin ansprach, er sagte wieviel er jährlich ausgeben muß, um diese Verpackungen abfahren zu lassen. Das ist ein horrendes Geld, ich wollte es erst gar nicht glauben. Er sagte, wenn ich ihm nicht glaube, ich könnte mitkommen, ich kann es aus den Büchern lesen. Ich sage zu ihm, dann machen sie doch das Zeug nicht mit, kaufen sie das anders ein. Nein, sagte er, das ist ein psychologisches Moment, das muß bezahlt werden. Ich sage: welches psychologische Moment? Ja, da wird mehr daran gegriffen. Das ist das Problem. Da sitzt auch der Teufel dahinter. Da gehen die Frauen einkaufen, das nennt sich Selbstbedienungs-Laden, nicht wahr, hinterher kommen sie mit einem Doppelten raus als das, was sie gebraucht haben. Das psychologische Moment hat ihnen das Doppelte aus dem Portemonnaie gezogen. Das sind schon verführerische Zeiten, in denen wir leben. 

Über lange Zeit kommt es also zu einer Duldung und schlußendlich noch dazu, daß wir die Sünden ein Wenig, nicht viel, ein wenig lieben und zwar der anstehenden Gemeinschaft mit ihnen wägen. Das sind die süßlichen Sünden, die wir hassen und zugleich auch ein Wenig lieben. Wir könnten hier von einer Haßliebe sprechen. Würden wir sie nicht ein wenig lieben, würden wir sie nicht tun - Beweisführung, aber Jesus macht frei davon. Gott hat allerdings die souveräne Entscheidung in unsere Hände gelegt. Wir sind dafür verantwortlich, weil es das Gebiet des Wandels betrifft, nicht das Gebiet der Errettung. Auch zu den kleinen Füchslein können wir Sympathie, das ist ein schreckliches Wort, haben. Bei Gott gibt es keine Sympathie, da gibt es nur Tatsachen. Indem wir die kleinen Füchslein betrachten und dann noch sagen, sie sind aber süß, haben wir Sympathie. Dort haben die süßen Sünden ihren Ursprung, aber im Verborgenen betreiben sie ihr Zerstörungswerk im Weinberg. In der gleichen Art sind sie eigentlich bei uns allen, die kleinen Füchse der Gedanken, der Tat und der Unterlassung, nicht so sehr bemerkbar. Und dennoch tun sie, wenn sie vorhanden sind das Zerstörungswerk in unseren Herzen der Weinberge. 

Wie der heilige Geist die Frucht auch wirken lassen will, sie kann nicht hervorkommen in uns und nicht in der Weinbergsarbeit selbst. Die alleinigen Ursachen sind die kleinen Füchse, wenn sie unerkannt oder wenn sie belassen bleiben, auch geduldet werden. Nur zu leicht betrügen wir durch Gedankensünden, die wir dulden oder, die wir vielleicht noch schön finden, den heiligen Geist. Wißt ihr, solche, die nicht errettet sind, können auch nicht den heiligen Geist betrüben, weil sie ihn gar nicht haben. Nur derjenige kann den heiligen Geist betrüben, wenn er ihn besitzt. Wie auch durch Worte und durch Taten wir den heiligen Geist immer wieder betrüben. Selbst Worte die wir hätten reden sollen, die notwendig waren und die Taten, die wir hätten tun müssen und sollen, können durch die Verbindung mit unreinen Gedanken zur Sünde werden. Das Höchste, das Schönste, das Kostbarste in unserem Glaubensleben ist die Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus Christus. Wir bedauern also schlußendlich jeden Menschen, der diese Gemeinschaft der göttlichen Gegenwart überhaupt nie kennt oder das Kinder Gottes in Folge ungehorsamen Wandels darin gehindert sind, daß der Geist Gottes entsprechend wirken kann. Nicht selten wird die Gemeinschaft in der Liebe Gottes durch die kleinen Füchse ge- oder zerstört, die wir nicht gewähren und Wühlarbeit vollziehen lassen sollen, sondern sie zu fangen haben.

Interessant ist, daß der Herr, der die Macht hat über die kleinen Füchse, sie nicht fangen will, sondern wir. Fanget, ist uns gesagt, die Füchse, die Kleinen. Der Herr fängt sie also nicht für uns, weil er uns den Auftrag gegeben hat, sie zu fangen.

Vielleicht betrügen wir den Herrn durch doppelsinnige Witze oder durch andere, die solches Zeug bringen oder faules Geschwätz, Kritikgeist, das sind die Dinge und Unfreundlichkeit oder Härte zum Nächsten oder einen Richtgeist. Es sind furchtbare Dinge: Stolz und Hochmut kennzeichnen meist das Wesen eines Menschen, Laxheit zum Gebet, Mangel am Bibellesen und hören des Wortes Gottes, aber auch Unordnungen im Allgemeinen und Glaubensleben. Wenn wir also nach Neh.8,10 lesen: „Die Freude am Herrn ist unsere Stärke“ und wir leben nicht in der Freude, in der völligen Freude, dann sind wir zugleich schwach in geistlichen Dingen. Der Herr Jesus sagt, „auf daß meine Freude völlig in euch sei“. Suchen wir die Ursachen dafür, daß die Freude am Herrn nachgelassen hat und nehmen wir uns die nötige Zeit der Stille, dann finden wir durchweg die kleinen Füchse in unserem Leben, die den Weinberg der Freude in uns zerstört haben. Die Freude in Jesus gibt uns der Herr durch ein rechtes und echtes Verhalten in der Weinbergsarbeit selbst. Natürlich ist die Folge eines Fluches von Garten Eden her, daß wir arbeiten müssen, aber ich möchte hier sagen, daß es eine Weisung Gottes ist, im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen. Diese Weisung hat Gott bis jetzt nicht aufgehoben. Er hat aber etwas dazu zu sagen und zwar hat Gott diese Arbeit wiederum gesegnet. Wer danach tut, wird gesegnet sein, zwar errettet die Arbeit nicht, aber er segnet sie. Die kleinen Füchse können aber die winzigen, unscheinbaren sein, die unseren äußeren Wandel auch betreffen. Zum Beispiel Unordnungen im persönlichen Leben, Unsauberkeit, das ist ein kleiner Fuchs, der zerstört, Trägheit in der Zurückhaltung geliehener Gegenstände, es können Bücher, es kann Geld sein. Einige fühlen sich im Opfer, wenn sie eine Zusage oder ein Versprechen geben müssen, wobei sie dann meinen überfordert zu sein, daß sie die Zusage, die sie gaben auch noch einhalten sollen. Das sind kleine Füchse. Darum sagt Gottes Wort im Neuen Testament: „Euer ja sei ein ja und euer nein ein nein“. Es ist nur furchtbar, wenn ein ja im Nein ausgeführt wird und ein nein dann zu einem ja wird. Das ist Unwahrhaftigkeit. Das ist Christusunähnlichkeit. Das gehört in die Welt, in die Politik, da paßt es gut rein, auch unerfüllte Pflichten, Unter- und Übertreibungen oder gar Täuschungen und Unpünktlichkeit und vieles mehr sind der Anlaß, daß wir dem Feind unsere verwundbarsten Seiten zur Verfügung stellen und das sich dann diese Parasiten dort einnisten, da brauchen wir nicht lange Überlegungen anzustellen.

Weil sie geringe in ihren Augen sind, hält man es nicht erwähnenswert überhaupt über diese Dinge zu sprechen. Aber man fällt nur von einem ins andere und verhält sich schon gar nicht gemäß dem Worte Gottes. Man meint, man könnte darüber stehen, dann sind Wirkungen der Finsternis da. Man sieht in dem kleinsten Füchslein die Harmlosigkeit ihrer Größe und bedenkt jedoch nicht, daß diese den Weinberg zerstören. Was aber sollen wir nun tun, um die Füchse, die Kleinen im Weinberg zu fangen? Das Wichtigste in Verbindung dazu ist die Wachsamkeit. Jeder Gläubige hat die Verantwortung im Weinberge des Herrn, nicht so sehr für den Nächsten, sondern für sich. Das wird oft verwechselt. Den Spuren kleiner Füchse in eigenen Weinberg unverhohlen nachzugehen, Fallen aufzustellen, auszuräuchern, Gift zu legen. Tun wir das nicht, indem wir uns nicht vom Worte Gottes her strafen lassen, und nicht beten und nicht wachen, sind wir in ganz großer Gefahr in unserem Gewissen darin dann abzustumpfen, innerlich zu erhärten, wodurch wir dann von den Dingen dieser kleinen Sünden umlagert werden und dann erstickt werden. Die fressen ja unten die Wurzeln ab, die zerwühlen dort das Wurzelwerk und der Baum erstickt. Er bekommt keine Nahrung mehr, kann die Feuchtigkeit nicht aufnehmen, er dörrt ab, Frucht ist dann vorbei - die Absicht der kleinen Füchse.

In solchem Fehlverhalten geht uns die innige Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus natürlich weitgehendst verloren, die Freude am Herrn ist dann nicht unsere Stärke, sondern unser Mangel. Die erste Liebe existiert dann nur noch in der Erinnerung, worin der Gläubige sich einen Zufluchstort sucht, das ist die Tradition. Es ist eine furchtbare Geschichte. Tradition ist überall dort, wo Christus nicht lebend existiert. Und zwar so, als ob die Tradition jemandem die erste Liebe neu vermitteln könnte. Nein, solche Bibelausdrücke gibt es nicht, auch nicht im Entferntesten. Buße - nennt der Herr das Allheilmittel. Aber eine Buße ist nur insofern echt, daß sie dann wenn sie geschieht so tief ist, daß das Ziel erreicht wird. Das liegt wieder in unserer Hand, ob wir wollen. Buße kann ja ganz verschiedene Tiefen haben. Sie kann sogar über den Boden liegen, gar nicht eindringen und dann sind das nur Ausdrucksarte unserer Lippen. Buße nennt der Herr das Allheilmittel beim Verlassen der ersten Liebe in Offb.2,4-5. Es steht eigentlich alles geschrieben. Wer den heiligen Geist hat, der wird von ihm geleitet, nur der, der ihn nicht hat, kann nicht geleitet werden. Der Herr aber möchte das. Das ist der Gottes Wille. Darum laßt uns in den nächsten Stunden beginnen die kleinen Füchse genau zu untersuchen, wenigstens einige wesenhafte anhand des Wortes Gottes mit Beispielen aus der Heiligen Schrift, damit wir Ausrüstung empfangen zu widerstehen den Listen des Feindes, dessen Absichten es sind, uns zu Fall zu bringen. 

Hinter den kleinen Füchsen steht der große Fuchs - der Feind. Kleine Schlangen stammen von der Schlange selbst ab, Ableger der Schlange sind kleine Schlangen. Der Herr möchte geben, daß wir in dieser Stunde hier das gehört haben, worauf es ankam, Grundlage zu haben und nun in den kommenden Stunden jetzt diese Einleitung praktisch uns vor die Seele gestellt zu bekommen, die Dinge zu sehen und zu erkennen, wie Gott sie sieht, und wie Gott sie vernimmt. Der Herr möchte also dazu seinen Segen geben. Amen.
2. Erster Fuchs: Das Wort Gottes, Quelle des Lebens und des Sieges

Wir wollen heute abend weiter machen mit dem Thema, der biblischen Fuchsjagd. Wir sind also solche, die durch das Wort Gottes aufgerufen sind. Wir lesen das in Hohel.2,15, ich darf es wieder verlesen, damit wir im Text bleiben, da heißt es: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben, denn unsere Weinberge sind in der Blüte“. Soweit.


In der heutigen Stunde hatten wir also bereits so manches über den Fuchs gehört. Es ist auch nun meine Bitte, daß wir das heute morgen Gehörte in den nun folgenden Stunden immer wieder uns vorstellen, daß wir es mit hineinnehmen in das weitere zu Hörende. Auch hatten wir vernommen, daß die Eigenschaften des Fuchses und des Teufels viele Gemeinsamkeiten besitzen. Über dies hinaus redet der Herr Jesus ein vernehmliches Wort auch im Neuen Testament und zwar spricht der Herr in Lk.13,32, wir wollen das ruhig aufschlagen: „Gehet hin und saget diesem Fuchs“, sagt der Herr Jesus, „siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen, und am dritten Tage werde ich vollendet“.

Ich möchte dazu etwas sagen. Hier nennt der Herr Jesus einen Menschen: Fuchs. Es ist sonderbar, nicht wahr? Ich glaube, daß ist das einzige Mal, daß der Herr Jesus mit Tiernamen einen Menschen aufwarten läßt. Ich kann mich ansonsten nicht erinnern. Gemeint ist durch den Herrn Jesus der Herodes, der König. Er wollte nach Vers 31 den Herrn Jesus töten. Das ist der Ausgangspunkt, ein schöner Fuchs. Diesen Begriff Fuchs kann man also nach der hiesigen Aussage des Wortes Gottes für einen Mörder vom Gepräge des Herodes ohne Bedenken anwenden oder einsetzen. Er entspricht also im wahrsten Sinne des Wortes einem Fuchs. Und die Pharisäer kommen zum Herrn Jesus, Vers 31 und sagen ihm etwas. Sie sagen zum Herrn Jesus: „Gehe hinaus, ziehe von hinnen, denn der Herodes will dich töten“, schöne Nachricht. Ich weiß nicht, wie wir darauf reagieren würden, wenn uns so etwas sagen würde. Dahinten sind ein Paar Partisanen, hau schnell ab, sie kommen von dieser Seite. Dem Herrn Jesus wird gesagt: „Gehe hinaus“. Und er antwortet in Vers 32 diesen Pharisäern und sagt: „Gehet hin“. Während sie also zum Herrn Jesus sagen, er soll dort rausgehen, weil der Herodes ihn fangen möchte, interessant, daß also ein Fuchs Menschen fangen will. So sagt er zu ihnen: Gehet hin, dem entgegen. Und dann sagt er ihnen den wunderbaren Auftrag, den Auftrag des himmlischen Vaters: Er treibe die Dämonen aus und vollbringe Heilungen. Für diese genannten Dinge sagt er erstens heute. Das war die Gesetzeszeit. Zweitens morgen, das ist die Gnadenzeit und drittens, das er am dritten Tage, wie es hier heißt, da wird er vollendet. Und das ist das Tausendjahr-Reich, wo der Herr in Vollendung, nach dem seine Feinde zum Schemel seiner Füße gelegt sind, in Frieden und Gerechtigkeit herrschen wird. Das ist die Vollendung des Zieles, welches Gott mit dem Menschen vor hat.

Ich darf auch an dieser Stelle daran erinnern, daß das was einstmals im Garten Eden infolge der Sünde stattgefunden hat, nämlich ein Unterbruch der herrlichen Segenszeit jener ersten Menschen durch Gott, demonstrativ fortgesetzt wird für 1000 Jahre. Es gibt sogar Bibelstellen darüber. Wir wollen uns nur nicht zu weit vom Thema abwenden. Wenn es jemand wissen will, ich kann es dann nach der Stunde sagen. Der herrliche Garten Eden wird Garten Gottes genannt. Gott hat den Menschen die Krone der Schöpfung hineingestellt. Der Mensch versagte und Gott gibt nun den Weitergang der Dinge für 1000 Jahre im Milinäischen Reich den Menschen. Dort wird der Herr Jesus in Vollendung herrschen. Dort wird er vollendet sein. Auf diesen Augenblick deutet auch die Mitteilung der Hochzeit zu Kana, von Joh.2,1, wo es heißt: „und am dritten Tag war eine Hochzeit zu Kana“. Das ist eine prophetische Aussage, während die zwei Tage der Gnadenzeit oder der Gemeindezeit die ersten beiden bedeuten, seit der Zeitepoche als der Herr Jesus auf dieser Erde war. So finden wir also am dritten Tage das Milinäische Reich, das dritte jener tausend Jahre. Wir können sekundär, allerdings nur in zweiter Version zu der Feststellung kommen, daß der Herr hineingelegt auch das Verborgene am dritten Tage vollendet zu sein, bezüglich der Auferstehung gedacht hat. Wo der Herr den alten Zustand vollendete und nach der Erlösung der Menschheit durch sein Opfer nun eine ganz neue Ära anbrechen läßt. Das war in erster Linie seine Leiden und das ganze Werk der Erlösung, was damit verbunden war.

Nun kommen wir zum ersten Füchslein. Die Reihenfolge, wie wir sie hier in diesen Tagen hören werden, mag nicht recht sein, aber auf die Reihenfolge kommt es nicht an. Denn bei dem einen mag das eine vorstehen und bei dem anderen wieder etwas anderes. Ich habe es also aus meiner Perspektive mehr numeriert. Der erste Fuchs, wobei wir heute gehört haben, daß ein solches Tier ja dazu da ist, den Weinberg zu zerstören, die Weinbergsarbeit zu vernichten, ist die Vernachlässigung des Wortes Gottes. In meinen Augen eines der wichtigsten Punkten, wie wir auch gleich sehen werden.

Nach Kol.3,16 wird uns gesagt, da haben wir „das Wort des Christus reichlich in uns wohnen zu lassen“. Laßt das Wort des Christus, dieser Anfang des Verses, laßt das Wort, besagt doch zugleich, daß dieses Wort von Gott gegeben vorhanden ist, aber oft von unserer Seite her nicht eingelassen wird, wozu es geworden, wozu es uns gegeben ist. Und dann heißt es, dieses Wort in euch wohnen. Das heißt also, dieses Wort soll nicht in einer vorübergehenden Aktion nur wahrgenommen werden, wie in einer Gastrolle, sondern es soll Wohnrecht besitzen. Laßt es wohnen in euch. Nun, wenn dieses Wort in uns wohnen soll, dann haben wir es nur dann in uns zu sehen, wenn wir es auch einlassen. Geredet ist es von unserem Gott und Herrn, ob wir es einlassen, unterliegt völlig unserer Verantwortung. Wie sollen wir es? Reichlich in uns wohnen lassen. Wie läßt du dieses Wort Gottes in dir wohnen? In dir sein? Oder nur im Durchzug durch die Ohren hallen? Das Wort Gottes jedenfalls hinterläßt uns den Ausdruck reichlich. Wann wohnt nun eigentlich dieses Wort Gottes, das Wort des Christus so reichlich in uns? Nämlich dann, wenn wir nicht nur durch Passivität dem Worte Gottes gegenüber stehen, indem wir es lassen, sondern indem wir es in aller Bereitschaft aufnehmen. Wir haben die Gemeinschaft mit dem Worte Gottes zu suchen. Denn jedes Nicht-Aufnehmen seines Wortes ist zugleich eine Verachtung gegen Gott. Das geschieht in der Praxis durch einen eifrigen Umgang, nicht allein zu lesen, wie wichtig es auch sein mag, sondern damit zu arbeiten.

Nun, ich möchte heute abend hier den Gläubigen ganz besonders ans Herz legen. Ich selbst bin nicht in der Lage, wie es manche machen, die Bibel so durchzulesen. Ich bringe das einfach nicht hin, ich hätte auch nichts davon. Ich kann das auch gar nicht. Das Wort Gottes gehört zuerst gründlich durchgelesen, gründlich durchforscht und sich dabei Notizen zu machen. Wir haben die Pflicht das Wort Gottes immer und immer wieder aufzuarbeiten. Die Wirkung, das ist ja Gottes Wort, nicht Menschenwort, bleibt dabei nicht aus. Wir geraten durch die Gemeinschaft mit dem Worte Gottes in tiefere Gemeinschaft mit Jesus. Wie kannst du Jesus in dir wohnen lassen? Würdest du nicht eifrig dich danach ausstrecken, dieses Wort Gottes in dein Herz aufzunehmen. Es ist nicht nur so, daß wir es nur mit den Augen lesen, davon habe ich gar nichts. Ich muß es aufarbeiten können. Ich muß die Parallelen dazu untersuchen, ja suchen wir sie mal. Wir haben das Wort Gottes zu durchforschen. Darin finden wir den absoluten Willen des lebendigen Gottes gegenüber auch uns heute. Die Bibel ist ja zeitlos. Sie ist immer modern. Wer nicht immer modern ist, ist der Mensch, der ist verkappt der Sünde wegen. Dadurch ist er nicht  aufgeschlossen für das herrliche Wort Gottes, welches uns ja gleichzeitig mit der Ewigkeit verbindet. Wir haben es zu erarbeiten. Dieses Wort Gottes ist nach der Aussage des Neuen Testamentes das geistliche Brot. Da wollen wir jetzt hin. Das Brot des Lebens, sagt das Neue Testament. Es gibt unter den Menschen sehr große Unterschiede, ich rechne mich dazu. Es gibt schlanke, es gibt auch dickere. Ich bin nicht gerade dick, aber ich bin auch nicht dürr, daß heißt ich erscheine so meinen Mitmenschen wie ich esse, ihr seht es an mir, ordentlich. Ich bin gewohnt ordentlich zu essen, aber in erster Linie das geistliche Brot. Ich könnte mir das nicht erlauben einen Monat nichts zu essen, ich habe das auch nicht versucht, ich wäre schön dumm, nein. Aber es ist für mich eine Frage, wie Gläubige meinen, sie könnten existieren ohne dieses Lebensbrot täglich einzunehmen. Es ist für mich ein komplettes Rätsel. Ich kann das nicht. Ich möchte es auch nicht versuchen. Es ist erstaunlich, wie Gläubige mit denkbar Sparrationen auskommen, ohne diesem Worte Gottes, dem Lebensbrot. Aber eines sage ich, die Folgen bleiben nicht aus, wer nicht ißt. Ganz genau so wie der Mensch nach dem Leibe ohne Brot und ohne der notwendigen Nahrung nicht auskommen kann, so bedarf der Wiedergeborene täglich des Wortes Gottes. Genau wie wir täglich wiederholt essen, wir haben hier mehrere Mahlzeiten, ich möchte die Nasen sehen, wenn es durch Bruder Eisenhut verkündigt würde, es wird nur noch eine Mahlzeit pro Tag eingelegt. Ich wollt mal sehen, wie da geschnaubt wird. Warum? Es ist ja ganz gegen die Sitten der Lebenserhaltung, ja sicher. Aber dem lebendigen Gott muten wir so was zu. Wie oft liest du täglich im Worte Gottes? Du, so wie du in dem Umgang des Wortes Gottes vor dem Herrn gefunden wirst, so sieht der Herr dich geistlich und nicht nur der Herr, auch andere. Genauso braucht auch die neue Schöpfung in uns täglich das Lebensbrot des Wortes. Wer die geistliche Nahrung der Seele nicht täglich sich zukommen läßt, der verkommt so als ob er sich selbst leiblich verhungern läßt, geistliche Distrophie, Unterernährung zeichnet heute viele Gläubige aus. 

Oft spürt man in der Gemeinschaft mit den Gläubigen bereits in der ersten Minute, inwieweit sie genährt sind vom Wort oder auch unterernährt sind. Beides kann man sofort feststellen, man braucht gar keine großen Dinge anzustellen. Unterernährt im Lebensbrot gefunden werden, ist eine Schande für Gott und für uns. Er, der dieses Wort Gottes reichlich darreicht und Paulus uns gesagt hat, laßt das Wort des Christus reichlich in euch wohnen, dann an Unterernährung dahin zu vegetieren. Dann brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn wir zum Spielball finsterer Mächte werden. Unsere Ausrüste Nr. 1 ist das Wort Gottes. Wenn wir mit diesem Wort Gottes nicht so umgehen, wie die Heilige Schrift es uns hinterlassen hat, dann sind wir ganz schnell bitter dran. Dann brauchen wir dringende Seelsorge, kommen wir mit der althergebrachten Seelsorge gar nicht mehr durch.

Wir besehen uns die Stelle in 1.Joh.2,14b, da heißt es: „Ich habe euch Jünglinge geschrieben, weil ihr stark seid“. Das ist ein Wort, ich höre so was gern und jetzt geht es weiter „und das Wort Gottes in euch bleibt“ und jetzt kommt noch ein Anhänger dran „und ihr den Bösen überwunden habt“. Es ist ein gewaltiges Wort, ich lese das ab und zu mal, ich brauche das. Ich finde immer neue Aspekte darin. Hier werden mit diesem einen Satz gleich mehrere Punkte klar gestellt. Der Apostel hatte den ersten Brief geschrieben, weil sie durch das Wort des Herrn, welches sie bereitwillig, reichlich aufnahmen, stark geworden waren. Ja, wir können sogar sagen, daß die Aufforderung, seid stark in dem Herrn nur und allein nur durch die Aufnahme, die bereitwillige Aufnahme und dem Umgang mit dem Worte Gottes, wie hier in unserer Bibelstelle Erfüllung findet, sonst nicht. Mir kann keiner sagen, er hätte einen starken Glauben, er liest nur nicht in der Bibel. Das gibt es überhaupt nicht. Das eine bedingt das andere. Und das fängt mit der Annahme und Aufnahme des Lebenswortes und Lebensbrotes an. Nur in den Glaubenstarken, haben wir gelesen, bleibt das Wort Gottes. Nun ja, es hat schon komische Heilige gegeben auf dieser Erde, manche haben gesagt, daß der beste Schlaf der Kirchenschlaf sei. Soweit geht es, nicht, daß man solch einen Anlaß dazu nimmt, um sich mal auszuschlafen. Es ist doch eine traurige Sache. Das sind solche, die wahrscheinlich kaum ins Wort Gottes hineinblicken, sie schlafen da noch. Wer also einen lassen Umgang mit der Schrift pflegt, ist ein schwacher im Glauben nach Rö.14,1. Das sind solche, die müssen andere mittragen und mitziehen, nur das sie zurecht kommen, Schande ist das. Wer einen lassen Umgang mit der Heiligen Schrift pflegt, in solchen bleibt das Wort Gottes nicht. Es ist die andere Seite.

Also wissen wir ganz genau wie und was wir zu tun haben, um den Anforderungen und Aussagen unseres lebendigen Gottes zu entsprechen. Zwar nimmt man das Wort Gottes durch hören und durch lesen auf, man behält es aber nicht. Das ist katastrophal, wie man das Wort Gottes hören kann eine Stunde und wenn man hier zur Tür raus ist, weiß man nicht mehr wovon der da vorne stand gesprochen hat. Geschwister, das Hören des Wortes macht uns verantwortlich vor Gott. Und wenn dann der böse Feind eingreift und er wartet nicht, er nimmt auch keine Rücksicht auf dich, weil du schwach bist, im Gegenteil, der fällt dich als ersten an, weil du schwach bist. Und wenn der Feind kommt und in dir Anfechtung wirkt, dann kann man den Bösen nicht mit dem Wort Gottes widerstehen, weil es eben nicht bleibend aufgenommen worden ist. Das Wort Gottes soll nicht allein gehört werden, sondern wir sollen uns gleich einen Akkumulator, wie ein Aufspeicherungsgerät betätigen, unentwegt das Wort des Herrn lesen und einen großen Teil davon gleich auswendig lernen. Wißt ihr, ich weiß nicht wie viel Zellen so ein Gehirn eines Menschen hat, ich habe auch nicht gezählt, weiß man nicht so genau. Ich habe da keine Ahnung, aber wie viel das auch sein mag, wie viel solcher Gehirnzellen. Wenn wir unser Wissen mit vergänglichen Dingen in unserem Hirn voll stopfen, ist ganz klar, daß dann für das Wort Gottes kein Raum mehr ist. Der Mensch ist nur begrenzt aufnahmefähig, das ist das Problem. Der Teufel will geradezu, daß er uns anficht: Wir sollen im Fleische zurückkämpfen und da unterliegen wir immer. Das ist ganz klar. Aber wir haben eine Verheißung des Sieges in Christus, daß wir mit geistlichen Mitteln ihn bezwingen, egal ob Bruder oder Schwester. Das Neue Testament nimmt keine solchen Rücksichten. Die Bibel sagt: „Widersteht dem Teufel und er wird von euch fliehen“. Da heißt es nicht, Bruder oder Schwester. Alle sind sie hier gemeint. Die Frage ist, ob wir es tun. Aber wir können es nur tun, wenn wir entsprechend aufgeladen sind von diesem Lebensbrot, daß da Jesus ist, sein Wort, sonst können wir es eben nicht.

Und der Feindangriff kommt ja auch nur, wenn das Wort in uns mangelt. Zu mir sagte eine Schwester, ja Bruder Bergmann, sie können gar nicht so mitfühlen, wie mir ist. Da habe ich gesagt, das möchte ich auch gar nicht. Nehmen sie mal das Wort Gottes auf, 35 Jahre Gotteskindschaft, das ist eine Schande für unseren Herrn. Ja, noch mehr, können wir sagen. Durch das beständige Aufnehmen und durch das beständige Bleiben im Wort können wir also am Ende verheißungsgemäß den Bösen überwinden. Versuch es nicht mit deiner körperlichen Kraft, du unterliegst. Diese Jünglinge, von denen hier geschrieben ist, hatten ihn schon überwunden. Das ist eine herrliche Aussage. Ich erfreue mich ab und zu an diesem Wort. Würden wir also jetzt die Frage stellen, ob wir ihn auch schon überwunden haben, da müßten wohl die Allermeisten antworten: nein (die Allermeisten, auch hier in unserer Mitte, bin ich fest davon überzeugt). Ich habe keine Umfrage abgehalten. Der Grund ist doch allein jener, daß wir das Wort noch nicht aufgenommen haben in der Weise, wozu es uns gegeben, wozu es uns geworden ist. Nicht wir vermögen den Feind zu überwinden, sondern, und das ist das Liebliche an der Sache, der Herr Jesus ist es, er hat ihn schon überwunden und das dort am Kreuz. Wir vollziehen eigentlich heute nur noch das was Christus der Herr für uns dort am Kreuz getan hat. Wir vollziehen heute lediglich noch nach, weil wir im Jahre 1979 leben, mehr nicht. Der Urheber dieses Sieges über den Feind ist Christus und nicht wir. Das ist eine Gewissensfrage, ob wir überhaupt in diesen Glauben stehen. Aber wenn ja, dann nur wenn wir im Worte Gottes erfüllt gefunden werden. Und weil unser Herr Jesus dieser Schlange den Kopf zertreten, durch Golgatha zertreten hat, und weil wir die Ausrüstung des Wortes auch heute noch besitzen, das ist die Aussage Jesu. „Christus derselbe gestern wie heute und auch derselbe in der Zeit der Vollendung“. Wir vermögen mit dem Sieger unseres Herrn, den Bösen zu überwinden.

Das Wort ist damit die Quelle des Sieges über den Feind. Wolltest du darauf verzichten? Wir vernachlässigen also in dieser Form das tägliche Lebensbrot, von dem die Bibel redet. In unseren Augen braucht es nicht so arg auszusehen, wenn wir nur jede Woche noch mal kurz was lesen. Aber es handelt sich hierbei um einen ganz gefährlichen kleinen Fuchs. Nach außen sieht er wie ein kleines Dinges aus, das nicht ernst zu nehmen ist, aber die Zerstörung des Weinberges geht voran und darauf kommt es an, solches zu verhindern. Betrachten wir also die Schwachen im Worte, so sind sie solche, welche das Wort Gottes bislang in ihrem Glaubensleben vernachlässigt haben. Denn die Vernachlässigung des Umganges mit dem Worte Gottes macht uns in dieser Sache schwach. Um des Wortes Gottes mächtig zu werden, müssen wir zuerst anhaltend beten, daß Gott uns dieses Wort auftue in unseren Herzen, daß Gott uns einen großen Hunger nach seinem Wort schenkt. In meinen Vorträgen über Jahre hinweg habe ich immer wieder darauf hingewiesen, daß die Gläubigen täglich beten sollen, der Herr möge ihnen einen großen Hunger nach seinem Wort geben. Er will sich als der Sättigende und Gebende erweisen, aber wie wenige machen einen Gebrauch davon. Zweitens bedarf es auch des unermüdlichen Arbeitens in der Schrift. Allein durch beständigen, unentwegten Umgang und des Erforschens der ganzen Heiligen Schrift über längere Zeit, gelangen wir in die Segnungen dieses Wortes Gottes und lernen dabei die tieferen Zusammenhänge der Schrift verstehen. Niemals durch Intellekt! Das möchte ich hier zehn Mal unterstreichen, denn das ist dann nicht von oben. Gott gibt den Seinen die Ausrüste. Wir lesen das in 1.Kor.12: „wie er will“. Der Mensch möchte das gern für sich beanspruchen, wie er selber will. Sondern das geschieht durch die Wirksamkeit des Heiligen Geistes, der sich darin bestätigt. Da wird uns das Verständnis, ich könnte sogar sagen, ein tiefes Verständnis des Wortes Gottes aufgetan.

Und jetzt kommen wir zur Wertschätzung Jesu. Wie Wert schätzt du Jesus, in seinem Worte täglich zu forschen? Wie sieht es aus? Gleich so wie Israel das irdische Volk Gottes einen sehr weiten Weg bis in das verheißene Land zurückzulegen hatte, so ist es gleichsam auch mit dem Weg dieses geistlichen Wortverständnisses. Es ist viel Arbeit, viel Mühen ist damit verbunden, aber der Herr gibt es. Darum sollten wir alle heute anfangen das Wort Gottes nicht mehr allgemein hin durchzulesen, vielleicht noch fromm zu nicken, wenn der Nachbar es gerade sieht, daß man die Bibel liest, das hat vor Gott überhaupt keinen Wert, sondern wir sollten anfangen die Bibel systematisch zu durchforschen und uns genügend Ringbücher kaufen, in denen wir alle unsere Eintragungen vollziehen und nichts mehr löschen, auch dann wenn wir später erkennen, daß es verkehrt ist. Daran erkennen wir unsere wachstümliche Seite.

Wir blicken jetzt in das Kapitel 6 des Johannesevangeliums und wollen da noch einige Punkte herausnehmen, die wir für unser Thema benötigen. Joh.6, da redet der Herr und fordert die Volksmengen auf, Vers 29, an ihn den Christus zu glauben und genau diese Leute, die der Herr zum Glauben auffordert, in Vers 29, die bitten ihn den Herrn in Vers 30, ein Zeichen zu tun, damit sie glauben könnten. Das ist ein Typus unserer heutigen Zeit. Der Herr fordert sie auf, zu glauben und sie sagen, mach mal ein Zeichen, damit wir glauben können. Sie sagen, daß wir sehen und glauben. Sie wollen also erst was sehen, um glauben zu können. Ich kann nur sagen, welch eine Verkennung unseres Herrn Jesus und welch eine Verkennung des biblischen Glaubens als solchen. Gewiß, der Herr sagte ja damals zum Thomas, selig bist du, daß du gesehen. Aber er fügt dann hinzu, glückselig die nicht sehen und doch glauben, Lk.11,28. Die höchste Erfüllung göttlicher Gemeinschaft und Verbindung folgert sich also ab im Nicht-sehen und doch glauben, das ist die Absicht Gottes. Und weil die Väter in Vers 31 das Manna in der Wüste aßen, darum wollten jene Israeliten hier beweisen, daß das was vom Himmel kommt, nämlich dieses Manna, auch gesehen werden muß, gesehen werden kann. Deshalb bitten sie ihn jetzt um ein Zeichen, sie wollten Lebensbrot sehen. Hier in unserem Deutschen wird man sagen, es sollte Dreipfünder regnen, nicht, dann hätten sie an das himmlische Lebensbrot geglaubt. Sie wollten glauben, sie hätten es gegessen. Anschließend hätten sie einen Tanz um das goldene Kalb veranstaltet.  Gleich dem sichtbaren Manna hat Israel darum geglaubt, daß sie das sichtbare Manna empfingen und aßen, nein! Das ist ja auch das Problem, daß wir uns an diese Dinge gewöhnen. Das verstanden die Juden unter dem Geber des Himmelsbrotes, den Moses. Darum stellt der Herr Jesus in Vers 32 so deutlich heraus, „nicht Moses“, sagt er in Vers 32, „hat euch das Brot aus dem Himmel gegeben, sondern mein Vater“. Und dieser Vater gibt euch jetzt das wahrhaftige Lebensbrot aus dem Himmel und das war Jesus, der Herr. Zwar aßen die Väter aus der Hand von Engeln das Manna, wir lesen das beispielsweise in Ps.78,24-25, „der Mensch aß Brot der Starken“. Das hatte Gott durch Engel regnen lassen. Die aber von diesem Manna in der Wüste gegessen hatten, die mußten nämlich wieder sterben. In Joh.6,58 lesen wir es. In Vers 33 stellt sich der Herr Jesus als das Brot Gottes vor und in Vers 35 sagt er: „Ich bin“, das ist dieser alttestamentliche Ich-bin, „das Brot des Lebens“. Wer dieses Brot ißt, sagt er, empfängt ewiges Leben. Deshalb in Vers 58b, „wer dieses Brot ißt, wird leben in Ewigkeit“. Das ist wunderbar. Israel diente dem Leibe nach dem lebendigen Gott, dem Leibe nach und sie bekamen das himmlische Brot des Leibes. Sie hatten eine irdische Verheißung - Kanaan. Die Gemeinde ist nach dem Epheserbrief ausgerüstet mit der himmlischen Verheißung. Wir haben jenes geistliche Brot des Lebens und dieses verbindet uns durch Jesus mit der Ewigkeit. Das sind die Unterscheidungen hier. Nicht der jenige, der dieses Lebensbrot Jesus gern essen möchte, sondern wer es ißt, sagt die Bibel, hat ewiges Leben. Hast du das schon gegessen? Hast du ewiges Leben? Und wie bekommen ich dieses ewige Leben? Der Herr Jesus gibt gleichsam den Schlüssel hier für und sagt: Glauben, das war der Ausgangspunkt. Er sagt, ihr müßt glauben, nicht die Zeichen der sichtbaren Tradition, wohl aber der echte Glaube läßt uns solches vermitteln. Deshalb in Eph.2,8, mittels des Glaubens.

Als wir wegfuhren in Frankfurt, hatten wir eine Schwester zu Besuch, ich darf das hier zum Zeugnis sagen. Ich kann keinen Namen sagen, sie hat es zwar öffentlich erklärt. Sie kam vor etwa zwei Jahren zum Glauben, eine ältere Dame aus gutem Hause. Durch die seelsorgerlichen Arbeiten kamen wir mit ihr zusammen und wir konnten sie zum Herrn Jesus führen. Sie ist jetzt besuchsweise in Frankfurt und hat bedauert, daß wir wegfuhren, weil in ihrem Leben auch noch Dinge zu ordnen sind. Wie sie sagte, war sie Katechetin. Dann gab sie in einer Runde von etwa  20 Geschwistern zum Besten, wie sie den Heiland gefunden hätte. Da hat sie auch alle ihre emotionalen Empfindungen mit eingepackt in diese Aussage. Es war für mich außerordentlich wertvoll. Und dann sagt sie, was will denn dieser, hat sie mich gemeint, das was der mir hier sagt, daß kenne ich schon lange und zwar habe ich ihr vorgesagt: Herr Jesus Christus, du bist der Sohn Gottes. Ich komme jetzt als eine verlorene Sünderin, und ich will jetzt errettet werden. Ich rufe deinen Namen an, ich habe eine ganze Zeit vorgesagt. Da sagt sie, erst jetzt hat sie es bekannt, nach zwei Jahren, was will denn der hier, mir so etwas sagen, daß Jesus der Sohn Gottes sei. Das weis ich doch länger wie der. Aber sagt sie und jetzt kommt es, was sie außerordentlich ins Staunen versetzt hat, daß sie mit der letzten Kraft ihres Leibes, ihres Geistes und der Seele überhaupt diese Worte nachsagen konnte, daß hat sie ins Staunen versetzt. Oft, sagt sie, habe ich diesen Satz gesagt, da war nichts los. Als der Bruder Bergmann mir das vorsagt, war ich kaum in der Lage diese Sätze nachzusagen. Da sagt sie, jetzt weiß ich, was es ist. Es kommt nicht auf die äußere Form darauf an, sondern es kommt auf den Geist Gottes, der dahinter steht, an. Es war für mich hoch interessant, immer wieder auch diese Bestätigungen zu erfahren und zu erleben, wie doch durch den Geist Gottes, wenn wir ihm Raum geben, eine ungeheuerliche Macht des Lichtes die Finsternis des Unglaubens verdrängen läßt. Das ist das Werk Jesu am Kreuz. Ich stehe immer wieder staunend davor. Wer also errettet ist, hat das Lebensbrot, das Wort Jesus Christus aufgenommen und gegessen. In Vers 53 steht es. Und weil mit der Gabe des ewigen Lebens zugleich die Gemeinschaft mit Jesus beginnt, und diese Gemeinschaft mit Jesus nie mehr endet, hört auch die Aufnahme des Wortes nie mehr auf.

Wir wollen darum zum Schluß noch ein prophetisches Wort aus dem Jer.15 aufschlagen und zwar den einen Vers 16 und wollen ihn lesen, da sagt der Prophet: „Deine Worte waren vorhanden und ich (hör gut zu) habe sie gegessen und deine Worte waren mir zur Wonne und zur Freude meines Herzens. Denn ich bin nach deinem Namen genannt, Jahwe, Gott der Heerscharen“. Der Prophet Jeremia, der muß es relativ genau gewußt haben. Er war einer, der diese Worte Gottes gleich gegessen hat. Dadurch kam er in die Gemeinschaft mit diesem aufgenommenen Wort. Wonne und Freude des Herzens sind hier die Ausdrücke in diesem Vers. Und für uns käme, unter deinem Namen genannt, die Heilsgewißheit. Das ist das Bewußtsein der Gotteskindschaft hinzu. Und wir könnten sagen, wie arm, wie sehr arm wären wir, wenn wir uns von den kleinen Füchslein Vernachlässigung des Wortes Gottes, die Segnungen des Herrn nehmen lasen würden, welche Tröpfe wären wir dann. Von den Verlorenen brauchen wir gar nicht erst zu sprechen. Es ist aber eine große Schande, wenn Errettete das Wort des Herrn nicht schätzen und zugleich auch von ganzem Herzen lieben, wozu es uns gegeben und geworden ist. Darum der Aufruf aus unserem Thema von Hohel.2,15: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben“. Amen.
3. Zweiter Fuchs: Gebet und Fürbitte

Wir wollen nun heute weitergehen in dem, was schon begonnen worden ist von Hohel.2,15. Wir wollen das uns vom unserem Thema ausgehend noch einmal lesen. Da steht geschrieben: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben. Denn unsere Weinberge sind in der Blüte“.


Nach dem wir also in der letzten Stunde im Thema das erste Füchslein besehen haben, wollen wir praktisch auf der Jagd nach diesen Dingen ein neues Fuchseisen aufstellen. Es ist einfach notwendig, wenn wir sie fangen, daß wir auch das notwendige Gerät zum Einsatz bringen, um nun das zweite in dieser Art zu fangen. Nur zu oft kommen die Weinberge der Reichsgottes-Arbeit in Gefahr, weil die in unseren menschlichen Augen kleinen Füchse an Gefährlichkeit zugleich verkannt werden. Durch Unterwühlung der Erde wird das Wurzelwerk des Weinstocks zerstört. Gerade weil wir mit unseren Augen diesen entstehenden Schaden unter der Erde nicht recht erkennen, meinen wir, die Sache sei auch gar nicht so schlimm. Die Schrift sagt hier: „unsere Weinberge sind in der Blüte“, dem zufolge bleibt auch jede Frucht aus, wenn in der Blütezeit die Saugwurzeln zerstört werden. Wir können dann täglich soviel Wasser nachgießen, wie wir nur wollen und können, wenn die Wurzeln vernichtet sind, was ja die kleinen Füchslein tun, folgt eine Mißernte. Das ist auch die Absicht des Feindes.

Der zweite Fuchs, mit dem wir uns heute beschäftigen wollen, ist die Vernachlässigung des Gebetes. Wir wollen zunächst ein Thema herausgreifen aus dem Neuen Testament und behandeln 1.Petr.4,7b. Da heißt es: „Seid nüchtern zum Gebet“. Wir leben heute in einer ganz ernsten Zeit. Jeder aufrichtige Gläubige spürt die Macht der Finsternis, und Satan regiert zugleich diese Welt. Weil das Ende aller Dinge gekommen ist, von der Petrus redet, sollen wir besonnen, sollen wir nüchtern sein zum Gebet. Die Frage ist, ob wir das auch sind?

Zwei Beispiele laßt uns darin aus dem Worte Gottes besehen: 

1. Bevor Gott das Gericht über Sodom kommen lies, spricht der Herr in 1.M.18: „Sollte ich vor Abraham verbergen was ich tun will?“ Gleichwie Gott diesem Glaubensvater Abraham das kommende Gericht zuvor ansagte, so hat er es auch uns angekündigt in seinem teuren Wort. Gleichso wie Abraham über das Gericht Sodoms nicht uninformiert war, so sind wir es ebenso nicht. Und das hat Konsequenzen. Die Folge davon war, daß Abraham in rührender Art in seinem Gebetsleben um die Verlorenen bittet. Gott gab also dem Glaubensvater Abraham sowohl das Licht, als auch das notwendige Wissen über das bevorstehende Gericht. Wozu? Damit Abraham für die Gottlosen, für die Verlorenen bitten möchte. Das war die Absicht Gottes mit Abraham damals. Das ist das erste Gebet von solch einer Länge, welches Gott in seiner Heiligen Schrift hat aufzeichnen lassen. Ist das nicht bemerkenswert, daß dieses erste Gebet in der Heiligen Schrift sich um die Rettung der Verlorenen dreht. Und wir, denen Gott der Herr Licht und Wissen gleich dem Abraham gegeben hat über das bevorstehende und unmittelbar vor uns liegende Zorngericht Gottes besitzen, wie sollten wir da nicht auch gleich dem Abraham für die Verlorenen im Gebet für sie gefunden werden.

2. Wegen Sünde in Israel will Gott sein Volk züchtigen. Aber nicht eher hält Gott den Regen zurück, bis sein Knecht Elia darum gebeten hat, den Regen zurückzuhalten. Die Bibel sagt, daß Elia ein Mensch von gleichen Gemütsbewegungen wie wir war. Und er betete ernstlich, sagt das Wort, daß es nicht regnen möge. Und es regnete nicht auf der Erde drei Jahre und sechs Monate. Als Gott danach wieder Regen geben wollte, da tat er, Gott, es nicht ohne das vorherige Gebet seines Knechtes Elia. Wir lesen: „Und wiederum betete er, und der Himmel gab Regen und die Erde brachte ihre Frucht hervor“. Wir lesen das im Neuen Testament in Jak.5,17-18 und im Ausgangspunkt des Alten Testaments damals in 1.Kön.18. Also als Antwort Gottes auf Elias Gebet regnete es. Das sind doch gewaltige Dinge.

Damals wie heute sehen wir, daß Gott seine Treuen, die ihm gehören, die sein sind, so mit sich und mit seinen göttlichen Plänen verbindet, daß die Ausführung seiner Gottesvorsätze zugleich auch die Antwort auf ihre Gebete sind. Es ist vielmehr Gottes große Freude, sein Volk im Gebet zu sehen. Er ermutigt uns darin, um seine Vorsätze auszuführen. Finden wir dieses alles, von dem wir hier gehört haben, auch auf uns letztlich angewandt, denn dazu ist es uns ja geschrieben und das Neue Testament bestätigt uns, daß die Mitteilungen des Alten Testaments uns geschrieben sind zur Belehrung. Also lassen wir uns belehren. Da kämen wir zur Frage, was ist sein göttlicher Wille heute? Allgemein gesagt, er will die Menschen durch die Botschaft des Evangeliums des Heiles in Christus erretten von der Sünde und den Folgen der Sünden, von der Macht Satans und damit von dem kommenden Zorne Gottes.

In 1.Tim.2,1ff werden wir gleichsam ermahnt für alle Menschen zu beten. Wir könnten fragen warum denn eigentlich? Die Bibel antwortet darin, „weil es gut und angenehm vor unserem Heiland-Gott ist, welcher will das alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen“. Das ist der echte Wille Gottes. Gott will jeden Menschen nicht als Richter, sondern als Heiland, als Erlöser und Retter begegnen. Das ist seine Absicht. Deshalb verbindet Gott durch seinen Geist seine Kinder mit sich selbst und mit seinen göttlichen Plänen und leitet sie zu beten auch für alle Menschen. Das ist der Wille Gottes. Das ist der Priesterdienst, den wir verrichten dürfen angesichts der Vermittlung des Hohenpriesters Jesum, der zur rechten der Majestät uns vertritt. Nicht eine verlorene Welt hat einen Hohenpriester im Himmel, beachten wir es. Nur die ihm gehören, die sein sind, diese allein haben einen Hohenpriester im Himmel. Die Welt der Verlorenheit hat Golgathas Kreuz, dort haben sie hinzukommen, wie wir auch zu ihm kommen mußten. Aber wenn wir zu ihm gekommen sind und waren, dann wissen wir, wir haben einen großen Hohenpriester, der über das ganze Haus Gottes gesetzt ist, der Sohn der Liebe - Jesus.

Ihr Lieben, das ist eine Frage, haben wir dieses Vorrecht überhaupt schon verstanden. Ich bin davon überzeugt, daß die meisten Kinder Gottes überhaupt darin leben, ohne sich bewußt zu werden, welch einen Schatz sie mit Jesus empfangen haben: einfach darum, weil es hier in unserem irdischen Leben nicht offenbar wird, was wir sein werden. Die Bibel aber redet davon. Die Bibel sagt uns ganz genau in 1.Joh.3,2, daß „wir dem Herrn Jesus gleich sein werden, denn wir werden ihn sehen wie er ist“. Du sollst in inniger und herzlicher Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott sein. Das ist sein ewiger Wille, auch in der Frage der Errettung verlorener Seelen, wofür der Herr dich gebrauchen möchte durch das Falten deiner Hände zum Gebet, das heißt in der Fürbitte. Seit bald 2000 Jahren hat Gott seine Rettungsabsichten, wir könnten sagen, noch erhöht und ist täglich mit Menschen beschäftigt in einer Weise, wie es noch nie da war. Da müssen wir schon fragen, wieviel bist du eigentlich daran beteiligt und mitbeschäftigt durch das Falten deiner Hände zwecks Fürbitte für die verlorenen Menschen? Es wäre ein Egoismus, wenn wir nur allein möchten errettet sein. Es ist nicht die Art Jesu. Er kam ja aus des Himmelsherrlichkeit zu uns, um die Sünden der ganzen Welt zu tragen. Darüber sind wir uns im Klaren. Aber die Erlösung empfangen eben nur solche oder nur die, die seine Heilsabsicht beantworten durch ihr Kommen. Das ist Gemeinschaft, sie ist nie einseitig, sondern mindestens zweiseitig. Wieviel Zeitraum nimmt diese Fürbitte für die Verlorenen überdies in deinem Leben ein? Denn dafür hat der Herr dich letztlich am Leben erhalten und zum Leben bestimmt. Denken wir etwa Gott wird da auch so vollführen und Menschen erretten, ob du dafür betest oder nicht? Vielleicht sagst du, Gott hat selbst schon seine Bluterkauften zuvorbestimmt. Wir denken hier an die Lehre der Prädestination, das mag richtig sein. Ich kann dieser Wahl und dieser Zahl der Erlösten nicht einen einzigen aus mir heraus hinzufügen. Gott ist es doch der errettet, meine Gebete vermögen letztlich die Absicht Gottes nicht zu verändern. Das ist auch ein Standpunkt den Kinder Gottes einnehmen können, er ist aber nicht richtig. Wir vermögen überdies nicht letztlich zu sagen, was deine Gebete überhaupt fertig bringen. Wir können dir nur sagen, daß es Gottes Freude ist, daß „vor allen Dingen“ heißt es, „Flehen, Gebet, getan werden für alle Menschen“, 1.Tim.2,1.

Niemand vermag aber zugleich auch die Stimme des Herrn zu mißachten ohne selbst ganz großen Verlust für sich zu haben. Es kann sogar Verlust für andere sein, wenn wir der Weisung des Wortes Gottes hierin nicht Genüge tun. Eines aber wissen wir, daß Gott Seelen rettet als Antwort auf Gebet. Und nicht allein sollen wir nicht nur gerade beten das Menschen errettet werden, sondern Gott will auch, daß wir sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, um abgesondert dann von der Welt nun mehr verbunden zu sein mit sich und allen Erlösten. Diese Erlösten sind die Heiligen, von denen Gottes Wort redet. Also spricht der Herr, „Ich bin heilig, und ihr sollt heilig sein“. Aus uns selbst sind wir nicht heilig. Das wissen wir, aber der Herr Jesus hat gesagt, „Ich heilige mich für sie“. Aber auch eine andere Seite ist überdies noch zu beachten. Heute leben wir in der Erwartung der Wiederkunft unseres Herrn. Die Bibel redet unmißverständlich klar an etlichen Stellen darüber. Das ist auch zugleich heilsgeschichtlich das allernächste Ereignis, über welches die Bibel, Gottes Wort redet. Wir freuen uns darauf wenn der Herr Jesus kommt und unseren sterblichen Leib verwandelt. Wenn der Herr Jesus wiederkommt, und wir sind noch auf dieser Erde, was wir ja wünschen und hoffen, daß wir dabei sind, dann brauchen wir nicht ein Mal den leiblichen Tot zu schmecken, sondern werden hier entrückt durch augenblickliche Verwandlung. Paulus redet da ganz klar im Neuen Testament. Ich bin davon überzeugt, daß die allermeisten in unserer Mitte das miterleben werden.

Und dieses Geschehnis ist von größter Tragweite, sowohl für die Gläubigen, als auch für die Verlorenen dieser Welt. Könnte solche Tatsache bedeutungslos für unser Gebetsleben sein? Ich könnte mir es nicht vorstellen. Könnte unser Gebet nichts darin bewirken? Ganz gewiß. Hören wir darum die letzten Worte der Schrift, ja ich darf sagen, hören, wie geschrieben steht: „Der Geist und die Braut sagen: „Komm“. Und wer es hört, spreche: „Komm!“(Offb.22,17). Das ist das letzte Gebet in der Bibel. Das erste war für die Errettung der Menschen und das letzte ist das hier genannte „Amen, komm Herr Jesus“, Offb.22,20. In allen Zeiten finden wir, daß die Gläubigen immer in Übereinstimmung mit den Plänen und Absichten Gottes verbunden wurden. In der Absicht Gottes und seiner Vorsätze empfingen sie die Erhörung ihrer persönlichen Gebete und Wünsche. Ob wir darin die Vergangenheit, die Gegenwart oder auch die Zukunft anschauen, es ist kein Unterschied. Immer war Gott derselbe in der Erhörung ernstgemeinter Gebete. So war es, so ist es und so wird es auch weiterhin bleiben. Läßt uns solche Tatsache etwa unberührt in der Beziehung unseres Gebetslebens? Die Pläne Gottes in diesem Zeitalter heute befassen sich mit der Errettung von verlorenen Menschen zum Bau seiner Gemeinde und der Wiederkunft des Herrn bis zu ihrer Entrückung. Dafür haben wir zu beten, gemäß der Aufforderung seines Wortes. Rufen wir überhaupt dieses „Komm“, unseren lebendigen Herrn zu, der unser Gott und unser Heiland ist. Nicht Menschen haben seine Ankunft vorausgesagt, sondern Gott selbst. Gott hat lediglich Menschen gebraucht diese seine Worte niederzuschreiben. Seit bald 2000 Jahren sagt der Geist: „Komm!“ Und die Braut, wir? In Übereinstimmung mit dem Geist rufen wir: „Komm!“ Hörst du überhaupt durch das Wort den Ruf des Geistes? Aber auch du sollst darin einstimmen, ein Teil dieses Gottes Rufes: „Komm“, ausmachen. Ist dein Herz erfüllt von dieser Bitte und in diese Gottes-Bitte überhaupt mit einbezogen? Das ist die Frage unserer Stellung vor einem heiligen und lebendigen Gott. Weißt du, daß der Herr der Bitte deines Gebetes entsprechen und kommen wird? Oder willst du abseits stehen und nicht mitgerufen haben: „Komm, Herr Jesus“.

Wenn du es nicht tust, nimmst du also diese Stellung ein. Kam er der lebendige Herr, der Schöpfer Himmels und der Erde das erste Mal hernieder nicht in Antwort auf das Gebet? Lesen wir doch im Anfang von Lukasevangelium eine betende Schar steht draußen vor dem Tempel. Der Engel Gabriel wird hier geschildert, wird gesandt die Geburt des Vorläufers, nämlich Johannes anzukündigen. Ein Simon und eine alte Hanna werden uns dort geschildert, erwarten ihn mit Sehnsucht. Und ihr Verlangen wird gestillt. Und wie war es eigentlich zu Pfingsten? Der Herr hatte gesagt, „ich werde den Vater bitten und er wird euch eine Fürsprecher geben“, Joh.14,16. Und die Gläubigen? „Sie verharrten einmütig im Gebet“, Apg.1. Als Antwort auf ihr Gebet empfingen sie den heiligen Geist. Sie haben nicht wie die Mystiker Schreiübungen gemacht, sondern Antwort auf Gebet war der Ausgangspunkt. Wäre der heilige Geist denn auch gekommen, wenn unser Herr den himmlischen Vater nicht darum gebeten hätte? Da wird es prekär bei dieser Frage. Würde der Herr am Kreuz dem Schächer das Paradies verheißen haben, wenn zuvor der Schächer nicht um das Gedenken seiner gebeten hätte? Ich glaube es nicht. Wie wichtig ist darum unser Gebet durch den Geist Gottes.

Wenn wir das in Treue erfüllen. Das heißt, wenn wir mit unseren Sünden als verlorene Sünder zu Jesus gekommen sind, und der Herr uns angenommen hat, haben wir seinen Geist. Und wenn wir beten, vermögen wir nur Gottgemäß darin zu beten, wenn wir seinen Geist haben. Wenn wir seinen Geist besitzen, dann sind wir nüchtern zum Gebet. Das meint der Apostel Petrus hier in seinem Wort. Ob wir nun beten, um die Errettung der Verlorenen oder um das Wachstum der Gläubigen in der Erkenntnis des Geheimnisses der Gemeinde, wie Paulus an verschiedenen Stellen sagt, oder auch um das Kommen, um jenes Kommen des Herrn, der sich uns ja angekündigt hat, können wir nicht in Wahrheit beten, wenn wir zugleich selbst nicht treu in dem rechten und Gott gemäßen Zustand unsere Hände falten und beten. Befindet sich unser Lebenswandel überdies in Übereinstimmung mit dem Wort, so beten wir nüchtern. Ist Übereinstimmung mit unserem Wandel im Gebet, dann sind wir betend nüchtern. Stimmt unser Wandel nicht mit den Aussagen der Heiligen Schrift, dann sind wir unnüchtern auch in unserem Gebet. Da kommt es nicht auf die grammatikalischen Formulierungen an, sondern es kommt auf den Geist an, in welch einem Zustand wir dem Geiste Gottes in uns Raum geben ungehindert uns zu benutzen zum Durchfluß des Willens Gottes mittels des Gebets hinsichtlich der Erfüllung.

Unser Gebet hat dann die stärkste Kraft, wenn wir im festen Glauben, das ist die eine Seite und in gedanklich scharfer Konzentration beten. Ich liebe es nicht lange zu beten, wenn ich von Müdigkeit überschüttet bin. Da sage ich lieber Amen. Ich stehe lieber morgens eher auf und hänge da noch eine halbe oder eine dreiviertel Stunde dran. Das ist viel besser. Dann beten wir eben nüchtern, weil wir die Müdigkeit über die vorhergehenden Stunden ausgeschlafen haben. Wenn also wir gleich dem Glaubensvater Abraham um die Rettung anderer bitten wollen, so muß auch Gott sagen können, wie damals bei Abraham, „Ich habe ihn erkannt“, 1.M.18,19. Nun kommt die Frage, ob Gott dich als ein Beter überhaupt kennt? Es wäre furchtbar, wenn es nicht so sei. Und wie gering wir die Gnade Gottes über dies einschätzen, wenn wir keine nüchternen Beter sind. Denn das Wort sagt, das inbrünstige Gebet eines Gerechten vermag viel, Jak.5,16. Zu allen Zeiten hatte Gott solche, die dann wenn Zeiten des Gerichtes kamen, beteten. So war es zur Zeit Noahs, zur Zeit Samuels und auch zur Zeit der Gemeinde, als Petrus im Gefängnis war. Wir lesen das die ganze Gemeinde dort zusammenkam zum Gebet und Petrus fielen die Ketten. So konnte immer wieder durch Gebet zugleich auch das Gericht abgewandt werden. 

Über alle Mitteilungen der Schrift hinaus wird noch ein Beter genannt, der auch Gericht verhinderte - Jesus. Er nahm dein und mein Gericht auf sich. Er konnte sagen für Petrus, das hat er damals zu Petrus gesagt: „Ich habe für dich gebetet“. Aber auch für uns, für dich und mich, die wir ihm gehören, hebt der Herr als Hohepriester täglich betende Hände auf zum Vater. Er verwendet sich für uns. Könnte es einen besseren Hohenpriester geben als unseren Herrn Jesus? Dafür wollen wir ihm danken, herzlich danken, denn seine Hände sind sicher vollmächtig.

Lassen wir nun eben dem Feind zu, uns im Gebet zu hindern, das Gebet zu vernachlässigen und hören wir auf die Stimme des Feindes, der Teufel hätte dauernd was anderes. Du hättest tausend Dinge am Tag zu tun, wenn du dich nicht in die Ordnung Gottes begibst. Du kämst zu allerhand möglichen Dingen, auch zum Streit mit deinem Nachbarn, aber nicht zum Beten. Der Feind ist großzügig für die Dinge der Sünde. Er hat eine Riesenpalette, du darfst dir aussuchen, welche Sünden dir am gelegendsten erscheinen. Aber hier kann nur Überwindung folgen, durch die wir zuchtvoll vor dem Herrn gefunden werden, worin der Herr auch geehrt wird. Findet nun solch eine Gebetsverhinderung statt, daß ich nicht frohen Herzens zum Gebet getrieben werde, dann findet eben Weinbergszerstörung statt, deiner Vernachlässigung wegen. Welch eine Verantwortung für uns, aber auch welch eine Würdigung Gottes zu uns Menschen, die wir ihm gehören, daß er uns gewürdigt hat, so aktiv mitbeteiligt zu sein in den Geschehnissen, die die Pläne Gottes beinhalten. Wenn wir die Vernachlässigung des Gebetes dulden, werden wir vom Herrn zur Verantwortung gezogen, zweifelsohne. Das wir doch dabei erkennen möchten, wie die Vernachlässigung unserer Gebete die Arbeit im Reiche Gottes nicht allein hindert, sondern auch zerstört. Und Gott hat uns errettet, nicht das wir uns selbst leben, sondern das wir für ihn da sind. Seine Ziele zu erkennen, um sie zu tun - das ist der Auftrag Gottes an uns. Möchte der Herr Gnade schenken, daß wir dieser Anforderung gerecht werden, daß wir erkennen, daß es List des Feindes ist, wenn wir uns vom Gebet abhalten lassen. Dann sind eben die Füchse, die Kleinen nicht gefangen worden. Und die Bibel sagt, daß sie Schaden anrichten. Die Weinbergsblüte leidet darunter. Der Herr möchte Gnade schenken, daß wir solche sind, die sich verantwortlich im Weinberge Gottes wähnen und wissen. Daher nach Rö.12,12 wo Paulus uns zuruft: „Im Gebet haltet an“! Amen.
4. Dritter Fuchs: Die Zeit, uns zur Verwaltung gegeben

So, wir kommen weiter im unseren Text von Hohel.2,15 und lesen zu unserem Thema immer wieder vom Neuen, es ist nicht umsonst, es ist Gottes Wort, vielleicht lernen wir bei dieser Gelegenheit dasselbe auswendig. Hohel.2,15: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben. Denn unsere Weinberge sind in der Blüte“.

In den letzten Stunden konnten wir praktisch zwei dieser zu fangenden kleinen Füchse erkennen, von denen wir hier hörten was zu tun sei und wie wir uns nicht verhalten sollen. Zwischen Erkennen und Vollbringen liegt etwas Gottgegebenes. Ich möchte sagen, es ist seine göttliche Gnade. Unter den Kindern des Lichts gibt es große Unterschiede. Da werden wir erfahren, dass die einen den Willen des Herrn tun wollen und ihn nicht in bestimmten Dingen vollbringen können und wiederum andere wollen es und vollbringen es. Dazwischen liegt die durch den Herrn dem Einzelnen gegebene Gnade. Diese Gnade Gottes an den Einzelnen hinsichtlich eines Siegeslebens wird mächtig, wird reagent durch den Gehorsam zu Christus und seinem Wort, so dass wir eigentlich sagen können und reden können ausdrücklich von dem Geheimnis des Gehorsams. Nicht so sehr Gehorsam gegen Menschen, sondern gegen Gott und seinem Wort. Sagt nicht die Schrift, gerade in der Apg.: Man soll Gott mehr gehorchen als den Menschen. Die Bibel sagt nicht, dass wir Menschen nicht gehorchen sollten. Sie sagt, dass wir Gott mehr gehorchen sollen als den Menschen. Das was zwischen Wollen und das was zwischen Vollbringen liegt, ist seine Gnade. Und diese Gnade wird an jedem einzelnen Menschen mächtig, der erstens das Wort Gottes und zweitens das Gebet nicht vernachlässigt. Das waren die zwei ersten Füchse, mit denen wir uns beschäftigten. Dieses nicht vernachlässigen ist zugleich auch das hier genannte Füchsefangen. Nur das wir die Dinge recht einordnen, nicht das auf Grund unserer Verkündigung sich jemand in der Großstadt eine Winchesterbüchse kauft und geht da auf Fuchsfang. Das ist hier nicht gemeint, denn das wäre Wilderei. 

Aber diese Weisung, fanget uns die Füchse ist zugleich ein Befehl. Fanget, heißt es, so steht es geschrieben. Ob wir das tun was die Heilige Schrift uns sagt? Es ist letztlich die Frage des Gehorsams zu Christus. Alle Gläubigen möchten ein dominierendes Siegesleben in der Gemeinschaft mit Jesus abfolgern, es ist selbstverständlich, aber nicht alle Gläubigen leben im Gehorsam zu Wort und zu Gebet. Ob wir das tun was die Schrift uns sagt. Das Wort Gottes ist dezent. Wenn nicht, müssen wir die Frage stellen warum unterlassen wir einfach solche Weisungen der Heiligen Schrift, Weisungen des Wortes? Ich glaube, in der letzten Konsequenz, die auch den Gehorsam zu Christus einschließt, ist es die Frage der Liebe zu Jesus. An dieser deiner Liebe zu Jesus wird eigentlich jedes Problem deines Wandels gemessen. Die Bibel lehrt uns doch, wie wir Gott gemäß leben können und wer sich nicht bis ins Letzte nach der Schrift ausstreckt, wer sich den Weisungen des Herrn nicht bis ins Letzte hingibt, liegt zugleich auch nicht im Willensbereich des lebendigen Gottes. Gerade darum, weil die Weinberge, von denen wir in diesen Tagen gehört haben, in der Blüte sind, weil ja die Frucht eingebracht werden soll, damit das Letzte am Leibe des Christus gebracht wird, damit der Herr kommt, sollte es nie an unserer Wachsamkeit fehlen, gerade in diesen Dingen. Ja, noch mehr, wir sollten im Worte Gottes forschen. Wir sollten betend forschen seinen himmlischen Willen zu erkennen darin was wir noch bringen, was wir noch tun können, um Christus zu verherrlichen durch das was die Schrift uns sagt.

Die Zielsetzung Gottes mit unserem Wandel ist, dass wir dem Herrn Jesus ähnlicher werden sollen. Das ist keine Christusähnlichkeit unser Recht zu suchen, Recht haben zu wollen, unsere Meinungen zu kolportieren. Alles entgegen gesetzt von dem was das Wesen des Herrn Jesus ausmacht und wie leidet so tief die Gemeinde Jesu unter diesen Aspekten. Nur zu leicht lassen wir es in den Zeiten besonderen Segens an Wachsamkeit fehlen. Wir glauben, wenn Gott uns segnet, hätten wir ein Recht verminderte Wachsamkeit gegenüber die kleinen Füchse aufkommen zu lassen. Das ist falsch. Ich glaube, gerade dann, wenn wir fest am Fangen dieser kleine Füchse sind, werden wir dem Feind um so interessanter. Das heißt also größere Wachsamkeit. Der Herr ist es, der uns letztlich zur Wachsamkeit führt und zu Gleich auch ausrüstet. Er gibt die Bewahrung. Die Frage ist, ob wir uns führen lassen.

Darum kommen wir heute abend zum dritten Fuchs und zwar Untreue insbesondere in der Verwaltung der Zeit. Da kommen wir zunächst zu einem Satz, den wir uns merken wollen. Die Zeit ist das wertvollste Gut im Lichte der Ewigkeit. Alles das was hier in der Zeitlichkeit geschieht, in der Bezugnahme unseres Wandelns, wird ewigkeitsgebunden ein Mal in der Herrlichkeit reflektieren und bleiben. Genauso wie uns der Herr in das materiell, irdische Leben gestellt hat, einfach darum weil wir im Fleische sind, gehört hierzu die Zeit. Der Ablauf der Zeit ist gepaart mit der in Erscheinungtrettung der Materie. Und wenn das Zeitliche beginnt aufzuhören, sind wir an dem Augenblick angelangt, wovon 2.Petr.3,10-12 redet und spricht von der Auflösung der Elemente und das Verbranntwerden der Erde und der Erde auf ihr. 

Gott hat uns irdisches Leben gegeben damit wir uns erretten lassen können. Die Ewigkeit errettet nicht mehr. Wir haben das hier zu tun. Und wer die Gnadenhand Gottes hier abweist, wird in der Ewigkeit keine Seelenrettung mehr erfahren. Wir weisen ganz besonders darauf hin. Und Gott hat uns in dem Ablauf dieser Zeit geradezu hinein gestellt, damit wir die Zeit nicht mehr für uns, wohl aber für Gott verwenden. Und wir sind alle, ein Jeder für sich selbst voll verantwortlich für den Gebrauch und Verbrauch der Zeit. Wofür lieber Freund benutzt du die von Gott uns gegebene Zeit? Beantworte die Dinge dir selbst und dem Herrn, nicht deinem Nachbarn. Wieviel Prozente verbringst du in der Gemeinschaft am Tage mit dem Herrn Jesus durch Umgang des Wortes und im Gebet, durch hören der Predigt oder beschäftigen mit den Dingen Gottes. Ein Mal sagt das Wort Gottes über unsere natürliche Herkunft, dass unser Vater von unserem verdorbenen Natural der Teufel ist. Das steht in Joh.8,44 und das dieser unser Vater ein Menschenmörder sei und zwar ein Menschenmörder von Anfang ist. Damit sind wir die Kinder des Teufels mit den gleichen Fähigkeiten des Vaters der Lüge ausgestattet, vom Natural, von unserer natürlichen Herkunft, von der alten Natur her. Das ist ganz klar, dass Kinder immer die Merkmale des jeweiligen Vaters tragen mehr oder weniger, aber sie tragen sie. Und so ist es bei uns Menschen was die alte Natur betrifft. Sie hat die Merkmale unseres einstigen Vaters, dem Teufel. Je mehr wir uns durch Christus umgestalten lassen in das Wesen, dass heißt genau so wie Jesus gelebt hat, wie Jesus der Herr entschieden hat, wie er reagiert hat auf die Situationen in welche er hinein gestellt wurde, so können wir Christus erforschen in seinem Wort, um ihn ähnlich zu werden. Wir selbst können das nicht richtig beurteilen, andere können uns viel besser beurteilen wie Christusähnlich oder unähnlich wir ihm sind. Und weil dieser Vater der Lüge, Satan zugleich auch ein Mörder, das heißt, ein Totmacher ist, machen auch die Kinder des Satans, die natürlichen Menschen tot. Und was machen die Menschen tot? Die kostbare Zeit, die Gott uns gegeben hat, auszukaufen für unsere Errettung. Diese irdische Zeit ist eine Gnadenzeit, die uns Gott belassen hat. Erstens unsere Seelen in die Errettung zu bringen und zweitens, nach dieser Errettung durch Bekehrung, ihm nun zu verherrlichen durch einen Gottgemäßen Wandel. Was machen die natürlichen Menschen? Sie töten die Zeit. Diese kostbare Zeit, in die der Herr uns hinein gestellt hat, wir machen sie kurz um, tot. 

Ich war am letzten Krieg beim Militär, bei der Kriegsmarine und diese Leute, sie spielten wahnsinnig viel Karten, ich weiß nicht was da alles gespielt wurde. Es war mir immer eine komische Angelegenheit und da sagte einer und das vergesse ich nie mehr: Kommt laßt uns Skat spielen, sagt er zu ein paar und fügt hinzu: damit wir die Zeit totschlagen. Das ist der Typus. Das kommt vom Menschenmörder von Anfang, vom Teufel. Gott gibt und wir hauen tot, nicht allein die Zeit. Jedes Verhalten eines Kindes Gottes zum Nächsten außerhalb dem Wesen Christi, hat mehr Totmacherei in sich als Lebensgestaltung. Wer also die Zeit, die Gott uns Gnadenvoll gibt, totschlägt, ist ein Zeitmörder. Gott wird uns zur Rechenschaft ziehen über deine Zeit, wie du sie verbracht hast, ob sie im Sinne und Wesen des Herrn Jesus wieder spiegelt. Nur das und allein nur das wird in der Ewigkeit wieder gefunden werden. Alles andere wird in die Verbrennung kommen. So wie wir hier die Zeit mit Gott verwenden, werden wir sie in der Ewigkeit ein Mal als Lohn ewigkeitsgebunden wieder finden. Gott hat uns in die Zeit gestellt, damit das Zeitliche den Ausdruck der Ewigkeit beim Herrn wiederspiegeln läßt. Und wer die Zeit totgeschlagen hat, wird sie als ein Verlust in der Ewigkeit, ob Errettet oder Unerrettet, wieder finden.

Unser Wandel, unsere Errettung in Christus läßt sich nicht in der Herrlichkeit, sondern in der Zeitlichkeit des Erdenlebens erfüllen. Die Zeit ist der Spiegel der Ewigkeit. Wir lesen und schlagen dazu ein Wort Gottes auf in 2.Kor.5,15, da heißt es: Und er, hier auf Christus gedeutet, ist für alle gestorben. Wozu? Auf das die welche leben, das heißt, welche ewiges Leben haben durch die Bekehrung zu Christus, nicht mehr sich selbst leben, sondern dem der für sie gestorben ist und ist auferweckt worden. Das Privileg unserer Errettung ist Christi Tod. Er unser Herr ist zwar für alle gestorben, darum sollen jene, die das ewige Leben empfangen haben, nicht mehr dem eigenen Willen, das heißt, sich selbst leben, sondern Christus. Jedes Verhalten, jede Entscheidung in unserem Glaubensleben außerhalb dem was Christus uns in seinem Wort vorgelebt und gezeigt hat, steht Gott entgegen. Zuerst müssen wir ewiges Leben haben, so geht es los. Denn wir können Gott nicht gefallen, außerhalb der rettenden Bekehrung. Das ist das Erste. Denn solange wie wir noch nicht errettet sind, befinden wir uns im Kriegszustand mit Gott, unserer Sünden wegen. Dieser Kriegszustand wir aufgehoben im Augenblick, wo der Herr uns unsere Primärschuld vergibt. Das nennt sich Versöhnung. Er versöhnt sich mit uns. Hat er das notwendig? Nein, aber er tut es. Warum denn? Weil er dich so lieb hat und dich retten will vor dem ewigen Zorngericht, vor dem zweiten Tod. Wir müssen zuerst ewiges Leben haben, das heißt Vergebung unserer Sünden durch die Annahme des Opfers Jesu, um Christus leben zu können. Das ist die Not in unseren christlichen Abendland. Man will Gott dienen ohne ewiges Leben, ohne ewige Lebensverbindung zu Christus zu haben. Das gibt geistliche Zwitter. Das gibt törichte Jungfrauen, denen der Herr sagen muß, zu spät, ich kenne euch nicht, gehen von mir ihr Verfluchten ins ewige Feuer, dass bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln.

So bald wir aber dem Herrn leben, das heißt, nicht mehr uns und unseren Gedanken, unseren Begierden, unserem Willen, hat unser Wandel keine Rücksicht mehr auf uns selbst zu nehmen, sondern Rücksicht auf Christus und sein Wort. Leben wir überhaupt mit dem was wir sind und was wir haben, was Gott uns gegeben hat uns selbst? Leben wir uns selbst, liegt Untreue vor gegenüber dem alleinigen Gott. Veruntreuung hat im Strafgesetzbuch einen besonderen Paragraph. Veruntreuung ist noch kein Diebstahl, sondern die Rechtsbegrifflichkeit der Zweckentfremdung. Wenn der Herr Jesus nicht in allem den ersten Platz einnimmt, liegt Untreue vor. Untreu ist eine Sache, die äußerst anrüchig ist, die uns nicht mehr die Würdigkeit zubilligt mit Christus Gemeinschaft zu pflegen. Die Schrift ist es, die diese Sünde Greuel nennt, Götzendienst nennt. Es ist die Frage an uns, ich rede hier zu Kindern Gottes, bist du ein Götzendiener? Wißt ihr, der Teufel, der kann alles benutzen um dich zu einem Götzendiener zu machen. Nun wirst du sagen, na ja ich habe keine zehn Millionen, also bin ich auch kein Götzendiener. Er benutzt deine Situation, dass du kein ja zu dir selbst hast oder zu anderen Dingen des Lebens und der Feind ist es, der diese untergeordneten Dinge dir ununterbrochen vor das Auge stellt und wehe, du läßt deinen Blick da drauf hinfallen, dann dreht sich dein ganzer Wandel um diese deine Dinge, ob es Krankheit oder deine Sorge ist und der Teufel dreht und dreht wie ein Karussell und dabei wirst du Mittelpunkt. Und wenn du Mittelpunkt bist, ist Jesus nicht mehr. Das ist der komplette Götzendienst. Das ist aber schon die schwerste Phase der Götzendienerei. Überall dort, wo wir Christus nicht den Vorrang lassen, die erste Stelle, findet Götzendienst statt.

Der Herr Jesus ist so fein und so dezent in seinem Auftritt in deinem Herzen, der kämpft um deinen Herzensplatz nicht, nein, er setzt sich nur dort drauf ins Herz auf diesen Herzensthron, wenn wir ihn diesen Platz räumen von allen Götzen, sonst setzt er sich nicht drauf. Er denkt nicht daran. Eine ganz ernste Vermahnung an uns alle. Räumst du deine Götzen hinaus damit Jesus den Platz beziehen kann, der in deinem Herzen ihn gebührt? Es geht hierbei gar nicht um die Frage was wir sein und was wir nicht sein wollen, sondern was wir in den Augen Gottes sind. Was wir in den Augen Gottes sind, das sind wir in Wirklichkeit. Und nur zu schnell sind wir gern mehr nach außen, wollen gern mehr sein, besser sein, obgleich die Bibel sagt, dass wir nichts sind.

Ich denke hier gerade an das Wort Gottes in Gal.6,3. Wenn jemand meint etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst. Dort nennt uns die Bibel letztlich Selbstbetrüger in dieser unseren Pose. Der Mangel bei vielen Gläubigen ist, dass man auf das Sichtbare, auf das Vergängliche hin sieht. Wir blicken allesamt viel zu sehr auf unser irdisches Leben, wodurch wir viel zu wenig auf das ewige Leben schauen und dieses durch den Herrn Jesus uns gegebene zugleich zu wenig wert schätzen. Die äußerst innige, herzliche Verbindung des Dienstes zur Vergänglichkeit macht uns untreu, macht uns greulich in den Augen des Herrn Jesus. Wir aber haben nach der Aussage des Wortes Gottes dem zu leben, der für uns gestorben ist – Christus. Wer sein Leben dem Herrn Jesus übergibt, gehört sich nicht mehr selbst, sondern dem, der für ihn gestorben ist. Ich hoffe, dass das klar wird heute abend, dass wir uns nicht mehr selbst gehören, sondern dem gehören, der für uns gestorben ist. Damit wird offenbar, dass wir lediglich die Verwalter unserer selbst sind. Reicht uns diese Verwalterstelle nicht, wollen wir mehr sein, wird es in der Ewigkeit einen starken Lohnesverlust geben. Alles was du tust, alles was du hast, alles was du bist, ist allein in dem Dienst und in die Brauchbarkeit Jesu zu stellen. Insbesondere aber haben wir unser Leben in den Dienst des Herrn zu bringen. Irgendwann, es liegt ja in der Hand Gottes, ist der Lebensdienst für Gott beendet. Dann müssen wir, es ist nicht etwas Neues, es hat sich herum gesprochen in den Jahrtausenden, dann müssen wir irgendwann sterben, darum redet Gott und sagt: Bestelle dein Haus, denn du wirst sterben. Das sagte Gott zum Propheten und der Prophet im Auftrage Gottes dem Hiskia. Mit dem leiblichen Tot aber ist zugleich die Mehrung unserer Untreue und Sünden beendet. Unser leiblicher Tod verhindert die Vermehrung unserer Sünden.

Darum wollen wir die Zeit auskaufen. Die Zeit, die Gott in deine und meine Hand gelegt hat, sie für den Herrn Jesus zu gebrauchen, nicht für uns selbst, für den Herrn. Denn das was wir hier auf Erden tun, wird als Frucht ein Mal in der Ewigkeit wieder gefunden. Sollten wir darum nicht heute schon mit dem König David in Ps.39,4 ausrufen: Tue mir kund Herr mein Ende und das Maß meiner Tage, welches es ist, dass ich wisse wie vergänglich ich bin. Ich möchte diesen Vers einen jeden ins Herz hinein schreiben, unabwischbar. Jede Lebensentscheidung, die all unser Verhalten außerhalb dem Wesen Christi, geschieht weil wir nicht das Maß unserer Tage erkennen. Wir liegen im Wandel überhaupt nur dann recht, wenn wir unsere persönlichen Entscheidungen aus der Perspektive der Ewigkeit herunter zu Erde fällen. Denn das was bleibt, ist die Ewigkeit ein Mal beim Herrn. Sollte es auch nicht unser aller Bitte zum Herrn sein, kund zu machen das Lebensende? Das heißt nicht, zur Wahrsagerin zu gehen und sich sagen lasen wann man stirbt, das ist hier nicht gemeint, sondern dass der Herr uns in Erinnerung ruft, das unsere Tage wenige sind, darum das Auskaufen, welches notwendig ist zur Ehre Gottes. Denn der Lohn, den wir hier erarbeiten durch die Gnade des Herrn dürfen, ist angetan Gott zu verherrlichen.

Die Länge der Menschentage und dies zu wissen, ist die Absicht Gottes mit uns, wie vergänglich überhaupt wir sind. Wir sind sehr vergänglich. Die Bibel hat verschiedene Variationen. Ein Mal sagt sie, wie des Grasesblume. Das ist aber nicht das Letzte in der Ausdrucksart. Ein Mal steht geschrieben, ein Wind fährt darüber und sie ist nicht mehr. Es ist noch nicht das Letzte. Die äußerste Feststellung was ein menschliches Leben ist, steht im Alten Testament und sagt, weniger wie ein Hauch ist der Mensch. Durch tiefes Bewußtsein unserer Vergänglichkeit führt uns der Herr damit und letztlich zur Treue. Treu für ihn zu sein. Das heißt, in der Auswirkung über den Problemen des Lebens zu stehen und nicht aus den Latschen zu kippen, wenn eine Prüfung an uns heran tritt. Das ist Treue. Bist du treu in den Augen des Herrn? Wenn nicht, dann tue Buße als Kind Gottes und sage es ihm und sage ihm in Bekenntnis, dass es dir Leid ist und bitte ihn, nicht ein Mal, nicht zwei Mal, sondern beständig, dass er dich verändere. Wohin? In sein Bild, in das Bild Jesu seines Wesens.

Es ist überhaupt eine große, eine gewaltige Sache um die Treue, vor dem Herrn besonders. Die Untreue bringt Verlust und zwar bis in die Ewigkeit, Verlust und die Treue großen Gewinn bis in die Ewigkeit. Die Zeit ist also eine Einrichtung des Ablaufs innerhalb der Ewigkeit. Gott hat in den Fluß der Ewigkeit das Zeitliche gleichsam eingebettet, einen Anfang und ein Ende habend, nicht wie die Ewigkeit, die ohne Anfang und ohne Ende ist. Alles dies hat nicht der Mensch, wohl aber Gott in seiner Hand. Darum steht in Ps.31,15: In deiner Hand sind meine Zeiten. Jetzt stellen wir vor, wenn Gottes Wort sagt, dass in der Hand Gottes deine und meine Zeiten und Zeitpunkte sind und wir entscheiden und verhalten uns nach unseren eigenen Gedanken, was da dabei heraus kommt. Wehe aber, wenn wir Menschen die Zeiten in der Hand Gottes für uns benutzen, für unsere Gedanken, für unsere Entscheidungen nach unseren Meinungen und welch eine Gnade spricht andererseits da heraus, dass Gott die Zeit verwalterisch in unsere Hand gelegt hat, ich sage verwalterisch. Welch eine Verantwortung liegt darin für uns verborgen. Ich glaube, in der Ewigkeit werden wir für jede einzelne Stunde Rechenschaft ablegen müssen, ob der Herr dich dann als ein treuer Knecht beurteilen kann? Erstens, das ist die große Verantwortung der Menschen sich retten zu lassen, das ist Nr. 1 und zweitens Gottgemäß wandeln in der Gemeinschaft mit Jesus. Das was wir bei Untreue empfangen, ist Verlust schon hier und das was wir bei Treue empfangen ewigkeitsbezogen, aber schon hier sind unaussprechliche Segnungen seiner Liebe und seiner Gnade gegen uns. Wer dieser ersten Forderung nicht nachkommt, erhält kein ewiges Leben und wer der zweiten Forderung nicht nachkommt, erhält keinen Lohn im Himmel. Die Zeiten, das heißt, unsere Zeiten liegen in Gottes Hand. Wenn wir in das irdische Leben gleichsam eintreten und wann wir das Leben hier beenden, ist allein Sache des lebendigen Gottes. Daher lehnen wir auch heute die Freigabe der Abtreibung als Massenmord ab. Ungeborenes und geborenes Leben zu beenden ist in Gottes Augen Mord und bleibt auch dann Mord, wenn es mit irgend welchen politischen oder sozialistischen Erkenntnissen deklariert oder angestrichen sei. Wie auch der Abschluß des Lebens durch Selbstmord in den Augen Gottes Mord ist, auch dann wenn unser eigenes Leben in Gottes Hand liegt,  hat allein der Herr dieses Leben uns nur als Verwalter anvertraut, nicht allerdings als Liqwidatoren. Wer in das irdische Leben gleichsam hinein töst, wird ewigkeitsentzug des Lohnes haben. Vielmehr sollten wir bedacht sein die tägliche Zeit immer und immer wieder aus Neue für den Herrn Jesus aus zu kaufen, wie es nur irgend möglich ist und geht. Und tun wir das nicht, leben wir in großer Unwissenheit. So sagt es auch der Mose in seinem Gebet vor Gott, was wir in Ps.90,12 lesen, da sagt der Mose: So lehre uns denn zählen unsere Tage, auf dass wir ein weises Herz erlangen. Das ist hoch interessant, die Zusammenhänge, ein weises Herz zu bekommen. Nur durch das Überdenken unserer wenigen Lebensjahre, wie auch in der Überrechnung derselben liegt die hier erwähnte Weisheit und wer das nicht tut, ist etwas mehr als Strohdumm. Wer nicht beständig mit Gottes Eingriff rechnet das irdische Leben durch Gott auch zu beenden, wandeln töricht. Toren sind es, die allein für das Sichtbare arbeiten, sich für die vergänglichen Dinge aufzehren. Unsere Lebenszeit ist eine Prüfungszeit, ist sehr kurz im Blick insbesondere zur Ewigkeit. Und wer da nicht zur Wiedergeburt durch eine Umkehr, durch eine Bekehrung gelangt, bleibt ewiglich verloren. Wie froh sind wir da, dass wir uns hinbekehrt haben zu Jesus. Wie dankbar werden da unsere Herzen. Das sagt die Bibel. Was nütze es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinne, doch Schaden nehme an seiner Seele? Was wäre es wenn du hier bis zu einem hundertfachen Millionär bringen würdest, in der Ewigkeit aber verloren wärst, was nützt das? Gott hat einem jeden Menschen die Verwaltung des Lebens anvertraut. Wer sind nun die in den Augen Gottes die Treuen? Es sind jene, die das anvertraute Gut des Lebens im Sinne Christi verwalten. Was meint wohl hier das Wort? Nun, wer das uns anvertraute Leben zu Christus zurück bringt, um das ewige Leben dagegen einzutauschen, die sind das, das sind die Erretteten, das sind wir, die wir durch den Glauben an den Herrn Jesus gekommen sind. Ich könnte es auch mit anderen Worten sagen, die sich von Jesus lieben lassen, die in dem wenigen der Verantwortung des irdischen Lebens treu waren, das sind sie. Das sind alle, die dem Fuchs der Untreue an Zeit gefangen halten. Am besten ist es mit so einem Fuchs, man schlägt ihn dann gleich tot, wenn er im Eisen ist, ob er noch zappelt oder nicht, das ist immer das Beste, dass wir die Ansätze der Sünde aus unseren Herzen heraus reißen. Das ist das Problem der Wucherung. Du kannst es in jeden Garten versuchen. Ein paar anständige Dornenhecken dem Nachbarn über Nacht in den Garten gepflanzt, er wird den Ärger sobald nicht mehr los. Es gibt da nur noch ein Mittel, durch Beschneiden des oberen Blattwerkes kommst du diesen Wucherungen nicht bei, du kommst nur bei, wenn du die Wurzel mit heraus reißt und das möchten wir lernen in der Nachfolge Jesu nicht mit dem Nächsten, wir verwechseln das immer, sondern ein Jeder mit seinem Hang zu Sünden solches anzusetzen, zu tun. Die da raus resultierende Frucht offenbart dann die Ewigkeit später, bei Vielen auch schon hier manches. So sagt es auch Lukas der Evangelist im Lk.16,10, er spricht: Wer im Geringsten treu ist, ist auch im Vielen treu. Und wer im Geringsten untreu ist, ist auch im Vielen ungerecht. Wer das in unseren Augen Geringe der Zeit nicht im Sinne Jesu verwaltet, dem kann der Herr das Viele der Herrlichkeit Gottes nicht anvertrauen. Hier geht es also nicht um ewiges Leben, sondern um ewigen Lohn. Wir haben ein Recht und das ist die Pflicht, zu wandeln wie unser geliebter Herr Jesus. Wenn du das nicht tust, dann bist du eben untreu in deiner Verwaltung auch im Sinne der Zeit. Amen.
5. Vierter Fuchs: Die Zunge, ein kleines Glied, richtet große Dinge an

Wir wollen weiter gehen in dem Hohel.2,15. Wir schlagen dieses Gottes Wort auf. Auch dann wenn wir es in diesen Tagen wiederholt gelesen haben, so darf ich sagen, daß es das Geheimnis des Wortes Gottes ist, daß wir es nur dann recht aufnehmen, wenn wir das Wort des Herrn immer und immer wieder neu lesen, hören und in unsere Herzen einlassen. Durch Beständigkeit, durch Wiederholung wird dieses Wort in uns zur Festigkeit. Hohel.2,15: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben. Denn unsere Weinberge sind in der Blüte“. In den einzelnen bereits vergangenen Stunden haben wir so einiges über die einschleichenden Gefahren gehört, die nur allzu schnell die Weinbergsarbeit zerstören können. Wir stehen darin in der Verantwortung vor dem Herrn und werden dem lebendigen Gott einmal Rechenschaft darüber ablegen müssen. Die Gefahren, in denen sich die Gläubigen täglich bewegen, sind außerordentlich groß. Wir halten sie für kleiner, weil wir glauben über ihnen zu stehen. Dem ist aber nicht so. Sobald die zerstörenden Füchse, die ihre Arbeit unter der Erde, also nicht in sichtbarer Weise durchführen, die Möglichkeit der Fruchtzerstörung haben, nutzt dann auch die ununterbrochene Düngung und das viele Gießen nichts mehr. Es gibt Dinge, die durch die Füchse zerbrochen werden, zerstört werden, die auch oftmals nicht mehr wieder hergestellt werden können. Gemeinden außerhalb des Gottes Willens ergehen sich in religiösem Betrieb. Überall dort, wo der Heilige Geist nicht wirkt, wo Jesus, wie die Bibel sagt, nicht verherrlicht wird, dort endet Religion in Betriebsamkeit. Man will Gott dienen und kann ihn aber nur mit dem dienen, was man hat. Und weil man den heiligen Geist nicht besitzt, will man es ausgleichen durch äußere Formen. Das ist bitter, aber fruchtbar für Jesus zu sein, ist etwas ganz anderes. Wir leben durch das Wort und unter der Führung des heiligen Geistes. Je inniger wir da eindringen, auch das braucht Zeit, je länger eine Gemeinschaft in Übereinstimmung mit dem Wort und mit dem Geist Gottes gefunden wird, um so stärker ist die Verbindung zum lebendigen Gott, um so gewaltiger sind auch die Segnungen, die wir erleben und erfahren dürfen hier schon. 


Ein gewaltiges, ein großes Hindernis in der Fruchtbarkeit für Jesus ist das Füchslein im Mißbrauch der Zunge. Ich muß mich entschuldigen, der vierte Fuchs. Es wäre unwahr, dieses Gerät als Füchslein zu bezeichnen. Wir werden es gleich sehen. In dem Brief von Jakobus wird im Kapitel 3 von der Zunge geredet, aber nicht in der Weise, als eines Fuchses, sondern eines Feuers, steht dort. Nun, ein Feuer steht immer in Verbindung mit einem Gericht. Und deshalb heißt es hier in Jak.3, eines Feuers, das von der Hölle angezündet wird. Es ist eine eigentümliche Redewendung. Ich vermag sie nicht bis ins Letzte zu deuten. Denn ich persönlich bin der Auffassung, daß die Hölle noch nicht existent ist. Sie wird erstmals existent sein in der siebzigsten Jahrwoche, wo das eine Tier unter Antichrist als erste Besucher ihre Wohnrechte beziehen im See, der mit Feuer und Schwefel brennt. Das ist aus dem Alten Testament im Hebräischen Gehena abgeleitet, Hölle. Gehena ist die Ableitung von dem Tal Hinnom im sündlichen Gebiet von Jerusalem. In diesem Tal geschahen furchtbare Dinge. Das erste war, daß man in dieser Tatsenke durchs Taltor herunter gehen konnte, in diesem Tal war der Scherbelino des Jerusalemischen Stadtteiles. Da verbrannte man allen Unrat, was man nicht mehr gebrauchen konnte, warf man als eine Mühlhalde in das Tal Hinnom. Dort brannte es Tag und Nacht, weil die Leute die ihren Müll dorthin warfen das Feuer nicht mehr zum erlöschen kam. In diesem Tal muß Gott später klagen, daß man ein Gerät aufgebaut hatte. Dieses Gerät war eine eiserne Darstellung, die inwendig hohl war und außen die Form eines Gottes hatte. Diesen Gott nannte man den Moloch und auf den geknickten Arm in Sitzstellung des Molochs band man rechts und links im Götzendienst die Kindlein Israels und heizte an, daß sie verbrannt werden. Das Alte Testament spricht darüber. Von der Hölle wird unsere Zunge angezündet. Das heißt also, ein nicht vergehendes, beständiges Feuer ist mit unser aller Zunge verbunden.

Darum ist das Reden mit unserer Zunge oft kein kleiner Fuchs, sondern ein Raubtier, ein Saurus. Der Psalmist sagt in Ps.91,6, „eine Pestilenz, die im Finsteren schleicht“. Ein Raubtier ist halb so gefährlich wenn wir es sehen, aber wenn es in der Finsternis schleicht, sehen wir es nicht, eine Gefahr ist nur halb so groß, wenn wir sie sehen. Das ist auch oben in den Bergen so, wenn wir spazieren gehen, da mag zwei Meter davon, von diesen Weg ein Abhang 1000 Meter runter gehen, wenn wir das sehen ist für uns keine Gefahr mehr. Wir gehen ja vom Weg nicht ab, auch wenn es 3000 Meter tief ging, wenn wir vom Weg nicht abgehen, ist uns die Tiefe der Gefahr keine Gefahr. 

Die Bibel Gottes Wort redet an verschiedenen Stellen über unsere Zunge. Sie spricht von einer Zunge in Ps.64,3, die gleich einem scharfen Schwerte ist. Wir wollen uns die Ausdrücke merken. Eine solche Zunge ist das Gegenteil von einer gelinden Zunge. Das haben wir schon im Essen. Die einigen essen gern scharf, da haben sie solche kleine Dinger, da machen es immer so und drehen da so drüber, wir kennen das. Die anderen wollen es gelinde haben. Alles andere liegt mehr oder weniger dazwischen, aber irgendwo liegen wir. Deine Zunge bewegt sich mit in diesen Dingen und wir wollen sehen diese zwei äußeren Exponenten, mit denen Gottes Wort sich beschäftigt. Wieviel Unheil vermag eine scharfe, im Volksmund auch spitze Zunge überhaupt anzurichten? Die Waffenträger selbst einer solchen Zunge sind sich dessen nicht bewußt, aber sie lieben Florett, denn sie gebrauchen dieses scharfe Gerät. Würden wir es nicht lieben, würden wir es auch nicht gebrauchen. Wir sehen unsere Verantwortung darin. Wie kann diese scharfe Zunge andere Herzen wehe tun, ohne bei der Bedienung dieses üblen Geräts man sich selbst nicht wehe tut. Wie kann sie Herzen der anderen verwunden? Interessant ist, daß die Besitzer solch eines Gerätes sich noch nicht ein Mal die Mühe machen gedanklich hinein zu versetzen, wie es in den Herzen der anderen dann aussieht nach solch einer Roßkur. Vielleicht und oftmals ist es, daß sich ein Besitzer solch einer Zunge noch vor anderen rühmt. Sein Herz läßt ihn aufplustern wie das Rad eines Pfaues. Er meint etwas getan zu haben und glaubt, daß er dieses Übel nur darum wirken läßt im Auftrag der Treue zum Herrn. Welch eine Verkennung und er meint um der Ehre Gottes willen diese Atombombe gebrauchen und zünden zu können, um seiner Ehre willen, um der Ehre Gottes willen von diesem unbändigen Glied Gebrauch machen zu sollen.

Bevor wir weiter gehen in diesen Dingen, wollen wir erst eine andere Seite der Zunge kennen lernen. Das ist die Zunge unseres Herrn Jesus, damit wir wissen wo wir hin gehören. Von unserem geliebten Herrn steht im Neuen Testament geschrieben und zwar in Lk.4,22. Da heißt es, daß alle, ich wiederhole, daß alle die ihn Zeugnis gaben und sich über die Worte der Gnade verwunderten, die aus seinem Munde hervor gingen. Aus seinem Munde gingen Worte der Gnade hervor. Das war der Gebrauch der Zunge unseres Herrn Jesus Christus. Und weiterhin bezeugt die Heilige Schrift in Ps.45,2: „Holdseligkeit ist ausgegossen über deine Lippen“. Was mag der Herr für eine Beurteilung deiner Lippen haben? Willst du das Urteil Gottes kennen lernen über deine Lippen, dann betrügt dich dein eigenes Herz, wenn du denn Herrn fragst. Darum rate ich dir deine Mitgeschwister zu fragen, wie sie über deine Zunge denken. Wir gehen einen Schritt weiter noch. Willst du ein völlig korrektes Urteil haben, dann mußt du, wenn du zehn Personen fragst, mindestens fünf davon fragen, von dem du weißt, daß sie dir nicht besonders hold sind. Nur so kommen wir annähernd an ein gerechtes Beurteilen unserer Zunge. 

Und die Braut im Hohelied rühmt von ihrem Geliebten in Hohel.5,13-16. Seine Lippen heißt es, Lilien, träufelnd von fließender Müre. Sein Gaumen, das ist seine Rede ist lauter Süßigkeit sagt hier das Wort. Ein Bild von den Lippen unseres Herrn Jesus. Aber in der Geschichte kommender Tage wird es auch eine Stunde geben, sie ist angekündigt in Gottes Wort, wo aus dem Munde des Herrn Jesus ein zweischneidiges, scharfes Schwert kommen wird, auf daß er damit die Völker schlage. So steht es in Offb.19,15. Aber jetzt ist noch Gnadenzeit, da gießt er, unser geliebter Herr Öl und Wein auf die eiternden Sündenwunden auf jede reumütigen Seele, die sich zerschlagenen Herzens zu ihm hinwendet. Wir finden das gerade dort wo der Samariter an dem am Boden Liegenden nicht vorüber geht. Die Bibel sagt, Öl und Wein gießt er auf die Wunden, nicht mit dem scharfen Schwert bearbeitet er den am Boden Liegenden, die Art unseres Herrn Jesus, daß wir von ihm lernen möchten, Öl und Wein. Öl ist das Bild des Geistes und Wein das Bild der Freude im Alten Testament.

Damit erkennen wir in ihm, in Christus und wir erkennen ihn als einen, dem Gott eine Zunge der Belehrten gegeben hat. Der Belehrten, damit er den Müden durch ein Wort aufzurichten vermag. Wir lesen das in Jes.50,4. Den am Wegen liegenden ermüdeten Pilger richtet er durch ein Wort wieder auf. Meinen wir, daß wir als die Jünger Jesu einen anderen Auftrag hätten als unser Herr? Hat dieser Herr Jesus uns nicht gesagt, gleich wie der Vater mich gesandt hat, sende ich euch aus. Wir sind gesandte an Christi statt mit dem herrlichen Ruf an verlorene Menschen: Laßt euch versöhnen mit Gott. Wie gut wäre es darum auch für uns, wenn auch wir eine heilende, eine gelinde Zunge uns vom Herrn von Herzen erbeten könnten, erbeten hätten. Und was ist, wenn wir sie nicht haben? Dann sind wir Betrübungsmaschinen, die beständig arbeiten, die das Herz unseres Herrn beständiglich verwunden, die das Herz von Menschenkindern, denen Öl und Wein auf die Wunden der Sünden gegossen werden sollen, beständig verletzen, tiefe Einschnitte geben. Das hat der Herr Jesus nicht gemacht.

Jakobus, der Apostel sagt und schreibt in seinem Brief, die Zunge kann keiner der Menschen bändigen. Stellen wir uns mal das vor, keiner der Menschen kann die Zunge bändigen. Geht das nicht tief. Ist hier in unserer Mitte jemand, der das sagen möchte, er wäre von diesem Aussatzübel einer scharfen Zunge bewahrt geblieben. Wenn die Bibel sagt, keiner der Menschen kann sie bändigen. Wir müssen da noch etwas dazu sagen, damit die Sachen klar kommen. Wenn es hier heißt, daß es ein Übel ist, unsere Zunge und das Menschen sie nicht bändigen können, wird offenbar, das geschrieben steht, daß bei Gott alle Dinge möglich sind, das heißt, Gott kann sie bändigen. Ist das nicht herrlich? Die Bändigung, ja Menschen mögen Tiger bändigen, Löwen, Raubtiere, wie sie auch heißen mögen, aber ihre Zunge können sie nicht bändigen. Das kleinste Gerät, ist nicht groß, vieles geschieht mit ihm und welch eine Verantwortung welches uns in die Hand gelegt ist mit dieser Zunge. Es heißt, eine gebändigte Zunge, das heißt durch Gott gebändigt, so wie Menschen Löwenbändiger sind, ist Gott ein Zungenbändiger. Sein Vertreten zur rechter der Majestät, ich rede hier von unserem Herrn, ist ein Verwenden wegen unseres Zungenübels vornehmlich.

Nun heißt es in Spr.25,15: Eine gebändigte Zunge wenden Zorn ab. Exegetisch drehen wir sofort die Sache um und sagen, jede ungebändigte Zunge kolportiert Zorn, Zornmüdigkeit. Haben wir nicht schon diesen Zorn im Herzen eines Bruders oder einer Schwester durch das kleine sich großer Dinge rühmende Glied angefacht? Es ist geradezu, als ob einige in der Gemeinde Jesu eine besondere Gabe oder Fähigkeit darin besitzen, den alten Menschen das Fleisch in unserem Nächsten geradezu anzuregen. Das sind aber keine Gaben von Oben. Denn es steht geschrieben, daß von oben jede gute Gabe kommt. Wenn ich das Fleisch in meinem Nächsten errege, dann ist es eine Gabe von unten. Interessant ist auch die Bestätigung, daß solche im Gebrauch eifrigen dabei Stolz darauf sind, wie sie sagen, sie sagen nur die Wahrheit. Das ist der Beweis ihrer stolzen Herzen, nur die Wahrheit geredet zu haben. Die Wahrheit ist nie in einer scharfen Zunge, das soll man mir an der Person Jesu erklären. Ich bin gern lernbereit, ich möchte das lernen. Mit rauher Hand wird eine schmerzende Wunde neu verletzt. Ich weiß nicht wie viele, aber ich glaube wir haben in unserer Gemeinde in Frankfurt einige 20 Krankenschwestern dabei, dadurch hört man auch schon vieles, auch wenn ich es nicht gehört hätte, wüste ich das, wenn sich einer verletzt hat, daß man da nicht mit der Gabel rein sticht. Also ich wüste das, aber mit der Zunge wird es gemacht. Da wird neu verletzt, als ob neue Verletzung zur Heilung beitragen würde.

Wir wollen deshalb zwei Beispiele besehen, die uns aus dem Worte Gottes Belehrung schenken möchten. Zwei Beispiele im Buche der Richter zeigen uns ganz deutlich, eine gelinde und eine scharfe Zunge, zwei Personen wollen wir dabei besehen. Gibeon war nicht nur ein Glaubensheld, sondern er war zugleich auch ein weiser und verständiger Mann. Nach seinem großen und gewaltigen Sieg über den Feind Midian, stieg Eifersucht in den Herzen der Ephraimiter auf. Sie fühlen sich tief gekränkt. Sie fühlten sich beleidigt, diese Ephraimiter. Ephraim, da waren böse Leute drunter. Das Wort bestätigt, daß sie Kapitel 8, Vers 1, daß sie heftig mit Gideon zankten. Beachten wir die Ausdrucksart des Wortes. Nicht Gideon zankte mit den Ephraimitern, sondern sie mit ihm. Und wie gut war es doch, daß sich der Gideon, der die Schlacht im Auftrage Gottes geschlagen hatte und Gott hatte ihn Sieg geschenkt und die Ephraimiter sind nicht mitgezogen. Sie kamen nur zur Beuteverteilung und Ephraim hat die großen Sachen abkassiert und jetzt wollten sie auch die Ehre des Sieges noch haben und deshalb haben sie mit ihm gezankt. Der Gideon hatte überhaupt nichts, das hat er schon den Ephraimitern gegeben, damit kein Zank entsteht, ich will gar nichts haben und jetzt haben sie es zum Anlaß genommen und haben heftig mit ihm gezankt, daß sie nicht die Ehre auch des Sieges hatten. Aber wie gut war es, daß er sich nicht hinreißen lies eine mit Pfeffer gewürzte Antwort zu geben, der es gekonnt hätte, aber schwieg. Darum sagte er ganz sanft und ganz ruhig, was habe ich nun getan im Vergleich mit Euch? Er hatte nichts, sie hatten alles. Zum Kämpfen waren sie nicht fähig, aber einen großen Mund hatten sie und sagt: Ist nicht die Nachlese, dort wo sie alles dann von den Medianitern kassiert haben, er nennt es die Nachlese Ephraims, besser als die Weinlese Abiesers? Die Nachlese war größer als die Weinlese Abiesers und was habe ich tun können im Vergleich, sagt er mit euch? Er hatte nichts. Er hatte sein nacktes Leben davon getragen. Sie hatten den Reichtum und das stellt er ihnen vor. Das konnten sie nicht verleugnen und da lesen wir, da ließ der Zorn von ihnen ab. Als er dieses Wort redete, da hat er sich sogar noch gedemütigt. Er wäre der gewesen, der ihnen bittere Vorhaltungen hätte machen können, weil sie ihn verlassen haben wegen ihrer unheiligen Gesinnung. Nein, er stellt sich noch darunter. Er sucht nicht sein Recht, Richt.8,2-3 lesen wir das.

Ganz sicher wäre es bei dieser Gelegenheit zu einem Bruderkrieg gekommen, wenn Gideon gleich der Ephraimiter hitzig geantwortet hätte. Und das Ziel des Satans war es, Satan wollte den Sieg über Median zu einem bösen Ende auslaufen lassen, aber es gelang dem Feinde nicht, weil Gideon eine gelinde Zunge hatte. Eine gelinde Zunge wendet Zorn ab. Eine gelinde Zunge sucht nicht das eigene Recht. Eine gelinde Zunge sucht nicht die Konsequenzen gegen den Nächsten. Eine gelinde Zunge verhüttet Bürgerkrieg wie hier. Eine gelinde Zunge stellt den Sieg über Satan dar. Das lehrt uns diese Geschichte in den wenigen Versen von Richter 8.

Wir besehen uns den nächsten Mann. Es ist Jefta. Jefta, das war ein ganz tapferer Held, der schlug Schlachten, aber was diesen Jefta fehlte, das war die gelinde Zunge. Im fehlte die gelinde Zunge, die Gideon hatte. Und nach seinem Sieg über die Kinder Amon versammeln sich die vermeintlich zurück gesetzten Ephraimiter, es muß ein aufrührerisches Volk gewesen sein, und drohen dem Jefta sein Haus mit Feuer zu verbrennen. Wir lesen das in Richter 12. Der Satan hatte wieder vor, er wollte wieder den Sieg in irgend einer Form annullieren oder aufheben oder ins Gegenteil das Ende hinaus führen und dies Mal hatte der Satan tatsächlich den Sieg, obgleich Amon geschlagen war. Jefta fand nicht in Ermangelung einer gelinden Zunge die beschwichtigende Antwort, Jefta sagt, ich rief euch, das waren alles Tatsachen, das war die Wahrheit, ich rief euch, aber ihr habt mich nicht aus ihrer, nämlich Amons Hand gerettet. Der Jefta schrie dann zu Gott und Gott half ihm. Und als ich sah, daß du nicht helfen wolltest, da setzte ich mein eigenes Leben aufs Spiel, Richt.12,2. Obgleich diese Worte nicht die Unwahrheit waren, lag darin nicht die Wahrheit in der Liebe, auf die es aber immer ankommt. Wahrheit ist es nicht, wenn die Wahrheit außerhalb der Liebe Christi gesagt wird, dann ist es nicht die vollendete biblische Wahrheit, sondern die Wahrheit Christi ist es nur in der Liebe Jesu, alles andere ist Wahrheit in Unwahrhaftigkeit. Wir lesen das in Eph.4,15. Und dadurch kam es mit Jefta zu einem furchtbaren traurigen Bruderkrieg und Brudermord. Es war das Ergebnis einer scharfen Zunge, die zwar nicht gelogen, sondern die Wahrheit außerhalb der Liebe Gottes brachte. Scharfe Zungen auf beiden Seiten. Wir sehen aber bei Gideon, es braucht nur auf einer Seite, nur auf einer Seite genügt es, eine gelinde Zunge zu haben, dann wird die Schärfe entwürzt. Alles das hätte mit einer gelinden Zunge Gideons verhindert werden können. Tausende und aber Tausende fielen im Streit. 

Sind das etwa nicht zwei ganz lehrreiche Beispiele auch für uns? Lehrreich für unsere Zunge? Wenn also jemand in unserer Mitte meinte, die Wahrheit zu sagen mit Schärfe, mit Salz und Pfeffer gewürzt, vielleicht noch etwas Paprika dazu, so ist das ein ganz gewaltiger Irrtum in der Beziehung zum Wesen unseres Herrn Jesus. Unser Herr sagt: Aus deinen Worten wirst du gerechtfertigt werden und aus deinen Worten wirst du verdammt werden, Mt.12,37. Das hat auch Bedeutung für uns. Es soll darauf hingewiesen werden, daß mit diesem Fuchs Zunge ein großes Unheil auf dieser Erde schon angerichtet worden ist und der Herr möchte Gnade schenken, daß wir seinen, des Herrn Auftrag erkennen, ihn Nachfolger zu sein, gerade darin, wie der Herr uns haben und sehen möchte.

Wer in besonderer Weise sich noch mit diesem interessanten Thema weiterhin beschäftigen möchte, die Dinge aus zu arbeiten, dem darf jetzt noch einiges an Bibelstellen genannt sein, vielleicht für die, die mitschreiben wollen. In Jes.6,5-7 wird über diese Zunge und den Mißbrauch geredet. Eph.5,4, Kol.4,6 und 1.Petr.3,10, wie auch in Mt.7,1-2 und Spr.4,24. Wir haben aber auch noch andere Stellen in der Heiligen Schrift, die uns Zeugnis geben, wie eine Zunge gelenkt und geführt sein soll. Da finden wir Ps.45,1 oder Jes.50,4 und Spr.10,20-21. Das wir die ein Wenig untersuchen, um klar heraus zu bekommen, das sollte eine Bibelarbeit für jeden sein, unten drunter dann ganz neutral, also wer aufrichtigen Herzens sein will vor Gott, er darf nur nicht jähzornig dabei werden, wenn das eine andere Note gibt als die, die wir uns gewünscht haben. Es geht hier aber nicht um Wunschdenken, sondern um Realitäten, daß wir uns unsere 10 Personen, 5 Positive und 5 Negative suchen, um unsere Beurteilungen zusammen zu tragen, die Bibel, Gottes Wort zu untersuchen, um dann fest zu stellen wo ich wirklich vor dem Herrn liege. Es gehört ein bißchen Aufrichtigkeit dazu, bißchen Ehrlichkeit, eine Mischung also von Aloe und Müre und dann klappt das schon und das nehmen wir dann mit ins Gebet. Das sollte dann unser Gebetsanliegen werden, denn wenn wir keinen Sieg in diesen Dingen bekommen, sind wir eine beständige Gefahr den kleinen Füchsen die Wühlarbeit zu überlassen. Die Bibel sagt: Fanget die Füchse, die Kleinen, die den Weinberg verderben. Warum? Weil die Weinbergsarbeit in der Blüte steht. Der Herr Jesus möchte aus all den wenigen Worten, es wäre viel dazu zu sagen, ja wir könnten auch heute abend noch ein Mal, weil das so ein großer Apparat ist, noch mal darüber sprechen, auch dazu können wir sagen, wir können es nicht ausschöpfen was alles im Gottes Wort über diese Frage gefunden wird, aber der Herr möchte doch eine Liebe zu seinem Wort schenken, daß wir aufrichtigen Herzens uns stellen und sagen: Herr Jesus ich will dieses Übel nicht mehr haben. Ich will es heraus reißen, ich will es hassen, raus mit dem Zeug. Herr Jesus, ich will mich verändern lassen in dein Bild. Wenn wir nicht so radikal anhalten im Gebet gegen die kleinen Füchse vorgehen, werden wir nie Sieg in unserem Leben, in unserem irdischen Leben haben, was aber die Absicht und der Wille Gottes mit uns ist. Amen.
6. Fünfter Fuchs: Treue und Verwalter des Mammon

Nach einer ganzer Reihe von Verkündigungen, die wir in diesen Tagen gehört haben, möchten wir heute ein gewisses begonnenes Programm fortsetzen und zwar über die kleinen Füchse. Das wir jetzt wieder ein paar Fuchsbotschaften bekommen, um zu erkennen, was der Wille des Herrn sein. Wir schlagen dazu Gottes Wort auf in Hohel.2,15, da heißt es: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben, denn unsere Weinberge sind in der Blüte“, so weit Gottes Wort.


Die Bibel, Gottes Wort, nimmt viele Gegenstände zum Anlaß uns den Willen Gottes zu verdeutlichen. In besonderer Weise im prophetischen Wort, aber auch in der Heiligen Schrift ansonsten. Und wenn die Bibel hier davon redet, daß wir den Auftrag haben die Füchse zu fangen, dann ist es eben nicht Gott, der sie uns fängt, sondern ein Auftrag an uns. Wir sind verantwortlich für die Füchse. Und jeder, der die Füchse nicht fängt, läßt sie laufen mit dem Ergebnis einer Zerstörungsarbeit welche diese Füchse tun. Das ist das eine und dann wird noch einmal ganz besonders auf die Kleinen hingewiesen. Sie werden praktisch unterstrichen, die kleinen Füchse. Warum die Kleinen? Einmal weil sie so nett und possierlich aussehen, diese lieben kleinen Füchslein, aber die haben es in sich, diese Kleinen, weil wir sie nicht ernst nehmen. Aber sie sind jene, die den Weinberg zerstören. Wir rechnen nicht mit der Zerstörung, aber die Füchslein tun es, wenn wir ihnen freien Lauf lassen. Das Wort Gottes sagt hier, welche die Weinberge verderben. Verderbnis ist in ihrer Handlungsweise. Sie unterwühlen das Wurzelwerk der Weinberge, lassen praktisch die Rebe austrocknen. Und selbst dann, wenn es so weit ist, daß die Weinberge in der Blüte stehen, wie es hier heißt, dann sind wir gewiß, wenn sie unterwühlt sind, daß dann keine Frucht mehr eingebracht werden kann. So hat Gott uns zur Frucht für sich gesetzt. Wir sind nicht für uns ins Leben gestellt, sondern für unseren Gott. Und deshalb wird der Vater verherrlicht durch unser Fruchtbringen. Lassen wir den kleinen Füchslein, den Dingen, die wir nicht ernst nehmen, die wir vielleicht nicht erkennen, daß sie unsere Zerstörer sind. Und wir wissen, daß die Weinbergsarbeit Evangeliumsarbeit ist, daß sie das Evangelium in der Arbeit völlig zerstören können. Diese Geschwister, die in der letzten Freizeit im vergangenen Jahr hier waren, die werden sich sehr wohl noch daran erinnern, wir hatten eine umfangreiche, über eine Stunde verlaufende Einführung in das Wesen des Fuchses gegeben, daß da gewisse Deckungsgleichen vorhanden sind zwischen dem Fuchs und dem Satan. Das war hier bewiesen. Er hat eine Art des Schleichens. Er tritt dort auf, wo er nicht gewünscht und wo er nicht erwartet wird. Und er schlägt blitzartig seine Beute und die Beute hat dann meist keine Aussicht mehr auf Rettung, ganz besonders sind das die Gänse.

Vom Wort her, also sind wir aufgefordert die Füchse insbesondere die Kleinen zu fangen, weil sie Zerstörungsarbeit im Reiche Gottes anrichten. In unseren menschlichen Augen sind sie oft gar nicht so wertvoll beachtet zu sein, aber sie zerstören den Weinberg. Sowohl den Weinberg in der Beziehung der Reichsgottesarbeit insgesamt, wie auch die Weinberge im Einzelnen, seien es örtliche Gemeinden, sei es Werk, Glaubenswerk oder Gemeinschaften, sie werden immer das Ziel haben, zu zerstören.

Heute wollen wir also die Fortsetzung der Folge, die wir im letzen Jahr begonnen haben weiterführen und erneut ein solches Füchslein und zwar das fünfte Füchslein besehen. Es ist, wir nennen es ganz deutlich, es ist die Untreue in der Verwaltung des Geldes. Zur Übersicht. Vor einem Jahr, ich darf noch einmal wiederholen, da war der erste Vortrag eine Einführung in diesen Vers 15 aus Hohelied 2, damit wir wissen, was ein Fuchs und was der Weinberg war. Der erste Fuchs war die Vernachlässigung des Wortes Gottes. Der zweite Fuchs, die Vernachlässigung des Gebetes. Der dritte Fuchs, die Untreue in der Verwaltung der Zeit. Der vierte Fuchs, Mißbrauch der Zunge und heute der Fuchs der Untreue in der Verwaltung des Geldes.

Dabei lesen wir und schlagen zuerst Lk.16 auf und lesen von Vers 9: „Und ich sage euch, machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn er zu Ende geht, ihr aufgenommen werdet in die ewigen Hütten. Wer im Geringsten treu ist, ist auch in vielem treu, und wer im Geringsten untreu ist, ist auch in vielem ungerecht. Wenn ihr nun in dem ungerechten Mammon nicht treu gewesen seid, wer wird euch das Wahrhaftige anvertrauen? Und wenn ihr in dem Fremden nicht treu gewesen seid, wer wird euch das Eurige geben? Kein Hausknecht kann zwei Herren dienen, denn entweder wird er den einen hassen und den anderen lieben oder er wird sich den einen anhangen und den anderen verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. Dies alles hörten aber auch die Pharisäer, welche geldliebend waren und sie verhöhnten ihn. Und er sprach zu ihnen: Ihr seid es, die sich rechtfertigen vor den Menschen, Gott aber kennt eure Herzen. Denn was unter den Menschen hoch ist, ist ein Greuel dem Gott“, - soweit das Wort des Herrn.

Diese verlesenen Verse, sind also aus der Geschichte des ungerechten Verwalters entnommen. Allein der Ausdruck: Verwalter, besagt doch wohl, daß alles was wir haben, letztlich gar nicht uns gehört, auch dann nicht, wenn wir es meinen oder wenn wir so tun, als ob es so sei. Das heißt, die Verlorenen, die ihr Bürgertum auf der Erde haben, dürfen das sichtbare Werk schon ihr Eigen nennen, nicht aber wir. Weil, noch nicht einmal wir uns selbst gehören, geschweige denn die Dinge, die Gott verwalterisch in unsere Hände gelegt hat. Denn alles das, was wir sehen, was um uns ist, was wir besitzen, das wird verbrennen, sagt Gottes Wort. Damit ist auch die Hoffnung der Gottlosen mit verbrannt, auch wenn wir es heute mit unseren sichtbaren Augen noch wahrnehmen. Gottes Urteil waltet darüber, daß alles verbrannt werden wird. Ja, selbst die Ungläubigen in Person kommen ins Feuer, sagt die Bibel. Wir können sagen, die Verwaltung der Ungläubigen verbrennt mit ihnen. Darum dürfen die Verlorenen durchaus Schätze auf der Erde sammeln. Es gehört gerade so zu ihnen und soviel sie nur können, für das Feuer ist es, sagt Gottes Wort. Die Bibel redet hier in Vers 9 und spricht vom ungerechten Mammon. Das Wort Mammon kommt aus dem Aramäischen und heißt nicht Geld, sondern Besitz. Natürlich kann auch Geld Besitz sein. Geld ist die Welt der Ungerechtigkeit, denn es klebt Sünde und es klebt Blut daran. Darum hat auch der Herr Jesus nie Geld angefaßt. Als die Schriftgelehrten ihn versuchen wollten, da sagte er nur: Zeiget mir eine Silbermünze. Wessen ist dies? Er zeigt nur mit dem Finger da drüben drauf, da sagen sie, des Kaisers. Ja, dann gebt man dem Kaiser, was dem Kaiser gebührt und Gott was Gottes ist. Die Bibel sagt aber nicht, daß er das Geld, den Mammon angefaßt habe und als die Tempelsteuer bezahlt werden mußte, da hat er das Ding nicht angefaßt, sondern Petrus mußte an das Wasser gehen und die Angel einzuwerfen und dieser Fisch hatte einen Starter im Maul und den, da hat er nicht gesagt, bringe ihn mir, sondern, den bringst du in den Tempel für dich und für mich. Damit war er es wieder los, aber angefaßt hatte er es nicht. Sobald also Kinder Gottes und das sind jene, die mit dem teuren Blut Christi erkauft sind, gleich denen, die verbrannt werden, den ungerechten Mammon liebhaben, können diese nicht auch Gott lieben und dienen nach Vers 13b in unseren Text. Die jenige Macht, sei es Gottes oder der Sünde, denn hinter beiden steht Macht, hat an uns genau die Auswirkung mit welcher ich liebe. Liebe ich das Geld, dann wird der Mammon an mir Macht ergreifen, weil er die Herzen in Besitz nimmt. Lieben wir den Herrn Jesus, wird er in uns Macht und Raum gewinnen, weil er geliebt sein will, denn er hat uns ja zuerst geliebt.

So ist es auch mit allen anderen Dingen, die wir lieb haben. Sie gewinnen über uns Macht. Darum laßt uns allein Jesus dienen. Wer die Sünde liebt, wird auch von ihr beherrscht. Dann ist es sinnlos, wenn wir gegen die Auswirkungen der Sünde anzugehen versuchen, es ist falsch. Hier muß die Wurzel beseitigt werden, sonst bekommen wir nie Ruhe. Und wer Gott liebt, kommt unter seine göttliche Machtwirkung, die Macht des Lichtes, der Gnade und der Freiheit in Jesus. Die Entscheidung welch einer Macht wir uns unterstellen, unterliegt allenfalls uns, nicht anderen, sondern wir sind verantwortlich.

Darum sagt der Herr in Vers 9, machen euch Freunde mit dem ungerechten Mammon. Dieses Aussage wird scheinbar gern falsch verstanden, nicht der Mammon soll unser Freund werden, wie es gern verstanden werden möchte, der ist doch ungerecht, sagt die Bibel, sondern wir sollen uns Freunde durch den Mammon machen. Das heißt, wir sollen das Geld, das Gott uns anvertraut hat, so verwalten, daß wir in ausreichendem Maße davon abgeben können. Wie kann ich denn geben damit ich Freunde gewinne, wie hier geschrieben steht? Da müssen wir sagen, das ist ganz einfach. Denn wenn wir zum Beispiel für die Mission geben, dann benutzen wir eben dieses Geld für die Kosten der Missionare, wodurch Menschen errettet werden. Die Erretteten sind dann unsere Freunde, die durch ungerechten Mammon nach der Aussage des Wortes Gottes gewonnen wurden. Hier auf dieser Erde merken wir das nicht so. Dafür ist es auch gar nicht. Wenn wir hier für den Herrn Geld geben, da soll das auch gar niemand merken. Die Bibel sagt geradezu, daß die Rechte gar nicht wissen soll, was die Linke tut. Wer da mit meiner Hilfe von Geld gerettet wurde, wird hier auf dieser Erde wohl auch kaum recht ans Licht kommen können, weil wir die Missionsfelder im Einzelnen gar nicht so kennen. Es kommt aber irgendwann der Augenblick, wo wir die erkennen werden, das ist, wenn der Mammon für uns zu Ende geht, wenn wir sterblichen Menschen die Erde verlassen, dann geht er für uns zu Ende, was ein Glück. Denn wenn wir gestorben sind, ist auch der Mammon für uns zu Ende gegangen. Dann spielt er keine Rolle mehr. Dem Ende des Mammon aber folgt gleichzeitig die Aufnahme in die Herrlichkeit, beim Herrn sein, sagt die Schrift. Das sind hier die ewigen Hütten.

Ich mag mich hier erinnern, das liegt schon Jahre zurück, da kam ich irgendwo in das Haus gläubiger Leute. Und wir haben abends nach der Andacht noch persönliche Dinge vor dem Herrn ausgeschüttet und der Bruder weinte laut. Er weinte so laut, daß ich gedacht hab, ich wußte nicht mehr recht, wie ich es einordnen sollte. Und solch ein Gebet kann mir auch zur Last werden, deshalb habe ich ihn so angestoßen, habe gesagt, das ist irgendwie nicht mehr in Ordnung. Wenn wir weinen, dann weinen wir und wenn wir beten, dann beten wir, aber wir können nicht im Gebet so laut hier rumwinzeln. Was ist los? Er wollte das nicht sagen. Da habe ich so lange in ihn reingedrungen, bis er es gesagt hat und dann kam Folgendes raus. Da hat er vor vier oder fünf Wochen vorher bei einer Verkündigung seitens Gottes durch das Wort einen Peitschenhieb gekommen, daß er auf den Stuhl bald zusammen gerutscht ist. Das Thema: Der Geiz war da dran. Und da hat es ihn erwischt und da hat er dem Herrn gesagt, ich gehe heute Abend nach Hause und werde das eine Sparbuch nehmen und werde es dem Herrn auf ein Missionswerk überschreiben. Das hat er im Gebet dem Herrn gesagt. Na, das ist ja doch prima, es waren zwischen zwanzig und dreißig Tausend, damals noch sehr viel Geld. Und als er das Geld gegeben hatte, da hat ihm das so leid getan, daß er krank wurde. Und bei mir hat er gewinselt. Dann habe ich anders mit ihm reden müssen, das ist doch das Jämmerlichste, was wir Gott überhaupt anbieten können. Das war ein Geinzkragen, ein übler Geizkragen. Habe ich zu ihn gesagt, hast du noch mehr Geld? Überweise es gleich noch mit, ich will nicht wissen wohin, aber überweise es. Der Teufel hat dich, du. Ja, das habe ich erlebt. Und der Herr möchte Gnade schenken, daß wir nicht solche sind, die vom Geiz gebraucht werden. Wir sollen reichlich geben als solche, die Verwalter sind. Der Mammon geht zu Ende. Wir nehmen nichts mit. Das ist offenbar. Wir wollen in die ewigen Hütten eingehen und wer hier den Mammon mehr geliebt hat als den Herrn Jesus, der wird in der Ewigkeit keine Rettungsfreunde haben.

Dieser Fuchs bringt uns also um die Lohnesfreude im Himmel und wie viele Herzen der Gläubigen sind geradezu angetan dieses Zeug mehr zu lieben als Jesus. Ich kann das wirklich sagen. Ich habe viele Erfahrungen bei anderen Gläubigen machen können, wie die an diesem Dreckszeug hängen. Der hatte fünf Wochen geweint, der Bruder, jede Nacht. Das hält man nicht für möglich. Ich habe ihn gesagt, das andere Sparbuch sollte er auch noch anweisen. Das hat er auch gemacht, da war der Krach am Ende. Wir müssen uns trennen von den Dingen, die uns binden. So lange du dich mit anderen Dingen verbindest, bist du nicht mit Jesus verbunden, wie der Herr es will. Wir sind doch nur Verwalter und zu Verwaltern des Geldes gesetzt. Und da haben wir treu zu sein in der Verwaltung der uns anvertrauten Gelder. Es ist das von Gott uns anvertraute Gut Gottes. Darüber mußt du dir im klaren sein. Du hast gedacht, es wäre dein? Nein, nein, in der Welt ist das so üblich, aber die Welt vergeht. Der Herr hat den Mammon nur verwalterisch in unsere Hände gelegt, mehr nicht. Und so bald dann mein Herz daran hängt, dann habe ich das Zeug lieb gewonnen. Das ist natürlich ganz absurd. Stellen wir uns vor, der Herr Jesus anvertraut uns etwas als Verwalter und wir gewinnen das Zeug so lieb, daß unser Herz daran hängt. Das ist doch Untreue. Das kommt aber daher, daß wir uns nicht als Verwalter, sondern als Eigentümer vorkommen. Wir haben uns darin vom Feind betrügen lassen. Und wenn wir fälschlicher Weise uns als Eigner des Geldes betrachten, dann lieben wir das Geld, wie die verlorene Welt es liebt. Nur die verlorene Welt hat ein Recht dazu, das Vergängliche als ihr Fundament zu nehmen.

Dann verwalten unsere Herzen den Mammon, aber sehr untreu. Dann brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn Magerkeit in die Herzen der Gläubigen einzieht. Magerkeit ist nicht nach dem Willen Gottes. Darum heißt es in V.10, wer im Geringsten treu ist, der ist auch im Vielem treu. Bruder und Schwester, wenn du darin nicht treu bist, das Geringste ist, was Gott jedem anvertraut durch Geld, dann brauchst du dich nicht zu wundern, wenn Gott dir sein Wort nicht anvertrauen kann in der Fülle Gottes. Bist doch dann ein Ungetreuer Verwalter, wie wollte er dir denn das anvertrauen können, das machst du doch auch nicht. Stell dir mal vor, du erbst von deinen Eltern, sagen wir nur mal zwanzig Mark, wirst du im Ort einen suchen, der als ausgesprochen untreu ist, einen Trinker, einen Vagabund, wirst du das ihm anvertrauen? Ich glaube es nicht. Warum wollen wir denn das Gott anvertrauen? Warum wollen wir denn Gott so behandeln, daß wir es nehmen, noch nicht einmal Dank sagen und verwalten dann es so, wie es ihm zur Unehre ist. Hier sind doch die Proportionen völlig verschoben. Bevor der Herr uns in vielem treu erachtet, haben wir in den geringeren Dingen uns als treu zu erweisen. Und genau deshalb kann der lebendige Herr vielen Kindern Gottes so gut wie nichts anvertrauen, was die Reichtümer der Tiefe und Erkenntnis seines Wortes betreffen, weil man im Geringsten der anvertrauten materiellen Güter und dem Mammon ungerecht ist. Der Herr möchte, daß wir erst einmal ganz treu sind. Und wie lieb der Herr ist, er macht das mit dem Wenigen erst, damit wir es lernen können in den Dingen, die uns anvertraut sind, die jedem anvertraut sind, will Gott, daß wir lernen darin treu Umgang zu pflegen. Denn wenn wir nicht die Verwalter, sondern die Besitzer des Mammons sind, was ja Materie ist, kann er uns erst recht nicht die rein geistlichen großen Güter anvertrauen.

Deshalb Bruder und Schwester, wenn du auf der einen Seite in den Reichtum des Wortes Gottes groß werden willst, dann prüfe dich, bevor du solch ein Gebet sprichst, erst im Lichte Gottes, wie du als Verwalter überhaupt die Figur vor Gott abgibst. Gott will dabei nicht, daß wir Schuhe und Strümpfe verkaufen, um barfuß gehen zu können. Gott hat uns auch einen Verstand gegeben. Er will an uns gute Verwalter sehen, darum geht es. Da sind wir aufgerufen hier in unserem Textwort die Füchse zu fangen, die uns darin den Weinberg verderben. Nicht Gott, sondern wir sollen sie fangen. Das müssen wir uns merken und nicht fangen und wieder los lassen, sondern totschlagen, diese Reptilien, auch dann wenn sie putzig erscheinen mögen, auch dann wenn sie uns harmlos sein mögen. Darum sagt der Herr in Vers 11, wenn wir mit dem ungerechten Mammon nicht treu gewesen sind, wer will uns dann das Wahrhaftige, das Geistliche anvertrauen? Allein die Fragestellung, in welcher der Herr das bringt, ist ein Beweis dafür, daß es Gott nicht tut. Da zählt Gott am aller letzten dazu, der so etwas tun würde. Frage dich vor Gott, ob du ein Geizhals bist. Der Herr war jedenfalls keiner. Deshalb leben viele Gläubige, weil sie das Leben in Christus besitzen, nicht aber leben diese im Reichtum und dem geistlichen Segen Gottes. Das sollte nicht so sein, aber in der Praxis ist es leider häufig so, daß zwischen der Mitteilung des Wortes Gottes einerseits und dem ausgelebten Wandel in der Praxis andererseits eine große Kluft besteht. Wir selbst sind dafür verantwortlich und wir lieben es die Dinge beim Namen zu nennen, die Sachen präzise hier aufzuzeigen damit niemand irregeht.

Ich hoffe nur, daß wir das alles so verstehen, wie die Bibel das auch meint. Damit unsere Predigt, wie Paulus sagt, nicht vergeblich sei. Und damit wir nicht zugleich vergeßliche Hörer werden, wie Jakobus sagt. Wenn du nach dem Tod deiner Eltern ein gewisses Erbteil erhältst, dann wirst du diese halbe Million auch nicht dem Landstreicher zur Verwaltung anvertrauen und Kinder Gottes benehmen sich dem lebendigen Herrn gegenüber oft so. Und was mag da das Herz unseres Herrn mitmachen, der für uns der sorgende Gott sein will und wir hantieren so umher. Man wird doch zunächst das Geld zur Bank bringen, aber niemals einen untreuen Menschen anvertrauen. Gott aber, der unser aller Herzen genauestens kennt, der soll das bei uns tun? So was muten wir ihm zu. Wenn wir ihn im Gebet bitten, Herr Jesus, mach mir dein Wort ganz groß, daß ich bis in die tiefsten Tiefen dieses deines Wortes eindringen kann, solange diese geringen Schätze nicht treu verwaltet werden, wird er uns die weit größeren erst recht nicht geben können. Der Mammon gehört uns nicht. Er ist uns Kindern als etwas Fremdes anvertraut. Wir sollten uns nie mit ihm einstmachen oder gar dieses Zeug lieben. So sagt es eben auch der Herr in Vers 12: „Wenn ihr in dem Fremden nicht treu gewesen seid, wer will euch das Eurige geben?“ Das Eurige ist der geistliche Reichtum, mit dem wir hier zu tun haben, den uns der Herr wegen Untreue im irdischen Mammon nicht anvertrauen kann. Deswegen gehen viele Gläubige auch in heutigen Tagen als ungerechte Mammonsverwalter, in großer geistlicher Armut sieht man sie. Sie wissen nichts von der völligen Freude in Jesus, weil sie ihre Freude an diesem Zeug haben und sich daran festhalten und laben. Das ist eine Gottes- und Majestätsbeleidigung. Sie wissen nichts vom Reichtum des Wortes, daß es uns vor Gegenwart Gottes bald das Herz zersprengt, wenn wir darin uns bewegen, wie Gott uns Stück um Stück Licht gibt, aber von all dem wissen sie nichts. Alles das ist letztlich die Frage unserer Treue in der Verwaltung anvertrauter Güter, Besitztümer und des Mammon. Die Schrift drängt zu einer Entscheidung, entweder Gott oder Satan? Auch in dieser Frage, sonst funktioniert unser Wandel mit Christus nie. Auch dann, wenn wir errettet sind und das hier ist keine Frage von errettet sein. Denn diese Mammonsliebe finden wir genauso bei den Kindern Gottes, entweder Licht oder Finsternis, da haben wir uns zu entscheiden, nicht Gott, weil niemand einen Lichtwandel in der Finsternis ausleben kann, Vers 13: „Kein Knecht kann zwei Herren dienen“. Da wird es eben wieder versucht. Dann folgt die Frage der Liebe. Das ist die Frage der Liebe und so lange wir unsere Liebe mit dem Herrn Jesus und dem Mammon teilen, wird sie nie den Herrn Jesus zukommen können, wie der Herr sie erwartet.

Das jenige Maß, mit dem wir den Mammon lieben, vermindert in uns die Liebe zu Jesus, unserem Herrn. Das sind Tatsachen. Der Herr Jesus will aber in ungeteilten Herzen wohnen. Da muß in deinem Herzen der Herr Jesus das teilen mit dem Mammon? Das ist schon eine Frechheit, nicht, was wir Gott zumuten. Das ist doch unter aller Kanone. Dann wundern wir uns, wenn Schwacheiten, Sünden, Kraftlosigkeiten die Gemeinde Jesu durchziehen. Die Liebesverminderung nennt die Bibel Haß. Das ist Haß, den einen lieben, den anderen hassen. Es gibt keine Neutralität dazwischen, ein bißchen Jesus lieben und ein bißchen hassen und so? Nichts, entweder oder. Lesen wir doch in Vers 13, wie Gott die ungetreue Verwaltung beurteilt.

Und im Schluß des Verses ist gesagt: „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon“. Der Herr sagt: „Ihr könnt es nicht“. Und doch wird es versucht, da wird es immer wieder versucht. Und wir tun es doch und das ist das Übel, ein Aussatz, ein Fuchs in der Gemeinde Jesu im Herzen der Gläubigen. Diese Füchse zerstören und wir sollen sie fangen. Das ist unser Auftrag.

Wir schlagen im Neuen Testament noch eine Stelle auf in 1.Tim.6,6, da heißt es: „Die Gottseligkeit aber mit Genügsamkeit ist ein großer Gewinn, denn wir haben nichts in die Welt hineingebracht, so ist es offenbar, daß wir auch nichts hinausbringen können. Wenn wir aber Nahrung und Bedeckung haben, so wollen wir uns daran genügen lassen. Die aber reich werden wollen, fallen in Versuchung und Fallstrick und viele unvernünftige und schädliche Lüste, welche die Menschen versenken in Verderben und Untergang. Denn die Geldliebe ist eine Wurzel alles Bösen, welche nachtrachtend etliche von dem Glauben abgeirrt sind und sich selbst mit vielen Schmerzen durchbohrt haben. Du aber o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge. Strebe aber nach Gerechtigkeit, nach Gottseligkeit, Glauben, Lieben, Ausharren, Sanftmut des Geistes“. Hier in diesem verlesenen Wort spricht der Heidenapostel Paulus im gleichen Thema den Brief an Timotheus und sagt in Vers 7, daß wir nichts in die Welt bringen und nichts hinausnehmen können. Und genau daher, sollen wir nur Verwalter und nicht Eigner sein, was die irdischen, was die vergänglichen Dinge samt und sonders betrifft. Nach Vers 6 ist die Gottseligkeit ein großer Gewinn, heißt es hier, weil diese Gottseligkeit unsere geistlichen Güter betrifft. Der Herr hat uns nicht zu Verwaltern der Gottseligkeit gesetzt, das ist der Herr selbst, sondern zu Besitzern. Die Gottseligkeit sollen wir besitzen, nicht verwalten. Bezüglich der vergänglichen Güter hat der Herr uns nur zu Verwaltern gesetzt und blicken wir dann nach Vers 8 in unseren Herzen, was da alles begehrt wird, verläuft unser Wandel in Christus in ganz andere Bahnen. Die Schrift bezeichnet alles das, was über Nahrung und Bedeckung hinausgeht, als irdischen Reichtum, muß man sich mal vorstellen. Alles was über Essen und Bekleidung, Bedeckung auch das Dach über den Kopf hinausgeht, Gottes Wort bezeichnet es als Reichtum. Und die da reich werden wollen, wir denken immer an Milliardäre, das ist hier nicht gemeint. Sondern was darüber hinausgeht, wovon die Bibel redet und die, die es wollen, die so etwas beabsichtigen, die werden zu Fall gebracht sein, auf Grund ihrer eigenen Gedanken, auf Grund ihres eigenen Willens, in bösen Sünden, Vers 9. Die Wurzel dieser Bosheit ist nach Vers 10 der Geiz. Ich habe von diesem Bruder erzählt, der da irrsinnig geweint hat wochenlang, was er dem Herr gegeben hat, was ihm, Gott gehörte, er hat Gott beneidet, deshalb hat er so geweint. Er hat Gott es nicht gegönnt. Zwar kann kein Kind Gottes von einer Geburt abfallen, das lehrt die Bibel nicht, wohl aber von dem Glauben, wie die Bibel sagt, wie es auch hier heißt. Und wenn schon ein Gotteskind vom Glauben abfällt, es ist die Wandelseite des Menschen, dann ist die Gotteskindschaft im harten Konfront gegen den Wandel gesetzt, und das sollte nicht so sein. Darum die vielen Schmerzen in Vers 12, die sich dann durchbohrt haben, wenn sie den vergänglichen Dingen Gottesdienst erwiesen haben, Götzendienst und dann erkennen müssen, Gott darin betrogen zu haben. Um diese Dinge geht es hier. Wir haben dem zu fliehen, so sagt es Gottes Wort. Und der Herr Jesus möchte uns geradezu, wie zum Abschied in 1.Joh.3,17 noch etwas zurufen, wo es heißt: „Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschließt sein Herz vor ihm, (Gottes Wort sagt nicht die Liebe Gottes bleibt nicht in ihm, sondern die Bibel sagt:) wie bleibt die Liebe Gottes in ihm?“ Ist es dann noch möglich? Geschwister, ich bin nur froh, daß ich nicht reich bin im Sinne menschlichen Reichtums, weil das für mich eine sehr harte Konfrontation wäre. Wir müssen und werden vor dem Richterstuhl Christi zur Rechenschaft gezogen, wenn wir Geld gehortet haben, haben es geliebt, haben uns gefreut daran, unsere Liebe und Freude war das Geld, und ein anderer, ein Bruder in Christus, einer der zum Leib des Christus gehört, leidet Mangel. Jetzt sehen wir, Gott hatte das gegeben, wäre es getreulich benutzt und verwaltet worden, hätte ein anderer nicht diesen Mangel zu durchstehen. Der Mangel in der Gemeinde Jesu tritt nur dort auf, wo Sünde ist. Auch das ist ein Fuchs, der die Herzen langsam aber beständig mit einem Narkotikum beträufelt. Und Geld macht die Herzen hart, ich sag das. Ich kann davon reden, weil ich das weiß. Geld macht die Herzen brutal. Je mehr und je größer die Summe ist, um so härter wird das Herz. Wir wollen unseren Reichtum in Christus erkennen. Wohl dem Kinde Gottes, das den ganzen Reichtum dieser Erde allein in Christus hat. Hier geht es nicht um Theorien, um eiskalte theoretischen Recherchen, hier geht es um ganz nüchterne Praxis, wie Gottes Wort es uns hinterlassen hat. Und da muß die Frage gestellt werden, wie sieht der treue Herr dich und mich? Wie sieht er uns in der Verwaltung des Geldes? Sind wir unterhöhlt, ausgehöhlt wie ein morscher Baumstamm, nur weil wir die Füchse haben unten wühlen lassen, haben sie nicht gefangengenommen unter der Zucht des Christus, ist solches dann das Ende. Wenn sie beim Herrn sein werden, um eingegangen zu sein in die ewigen Hütten, dann sind ihre Herzen durchbohrt worden, wie mit einem Speer. Das schmerzt sehr, heißt es, wenn sie hier nicht nach dem Wort Gottes getan haben und der Herr möchte nun, daß wir das Wort nicht allein gehört, sondern nun auch befolgt haben. Mache dir nur keine Vorsätze jetzt und werde dann untreu. Behalte lieber deinen Mammon, sei er dein Gott, als das du dir Vorsätze machst und du vollziehst es nicht, wie der Herr es will. Der Herr möchte aber auch, daß wir nüchtern sind und das wir die Grenzen da nicht überziehen, indem wir als unnüchterne und unweise Menschen wandeln, weil der Herr uns alles gibt. Er gibt uns auch die Weisheit von oben. Und so kannst du, wenn du nicht Bescheid weißt, sogar einen Bruder deiner Gemeinde, einen älteren, einen Ältesten, einen Prediger fragen, wie du da oder dort es handhaben oder tun sollst, damit dein Gewissen vor Gott nicht belastet sei. Amen.

7. Sechster Fuchs: Der Sorgengeist

Im Fortgang unseres Freizeitthemas und zwar Hohel.2,15, darf ich noch einmal den bekannten Text lesen, da heißt es: „Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, welche die Weinberge verderben, denn unsere Weinberge sind in der Blüte“.


Wir haben im Verlauf der letztjährigen Freizeit eine ganze Kette von diesen Füchsen betrachtet. Nun sind wir hier und wollen fortsetzen. Wenn der Herr Gnade schenkt und noch nicht gekommen ist und wir leben, dann werden wir vielleicht sogar nächstes Jahr noch den Rest hören. Wir sehen zugleich, dass es gar nicht wenige solche Tierlein gibt. Aber wir möchten aus all dem zugleich die Gefährlichkeit dieser Tiere kennen. Wie zerstörend und wie listig die kleinen Füchse sein können, ersehen wir geradezu aus der letzten Verkündigung und stellen fest, dass viele Gläubige, ich rede hier von solchen, die vom neuen geboren sind, nicht wachsam waren, wenn der Feind eingebrochen ist und Liebe zu den vergänglichen Dingen geweckt hat. Eigentlich ist jede Lauheit, jede Laxheit und jede Sieglosigkeit in den einzelnen Glaubensdingen eine direkte Auswirkung von Zerstörung durch kleine Füchse. Wir sind oft zu träge, zu bequem, diese Arbeit im Untergrund, diese kleinen Füchse zu fangen. Wir unterschätzen ihre Kraft der Zerstörung, weil sie nicht im Sichtbaren, im Oberbereich arbeiten, sondern bis tief in die Erde hinein buddeln. Ja, man lässt sie laufen in Verkennung ihrer Harmlosigkeit, unsere Weinberge, die letztlich bestimmt sind Frucht zu bringen, werden dadurch zerstört. Es heißt also, dass wir in diesen Fragen Wachsamkeit üben lassen sollen, damit die Zerstörung vermieden wird. Wenn wir über lange Jahre diesen Gefahren so träge gegenübergestanden haben, verlieren wir letztlich dann doch den geistlichen Blick der Kontrolle für die Erkennung der wirklichen Gefahr. Das ist eigentlich in allen Dingen unseres Lebens so, dass wir uns an eine Sache gewöhnen können und wir sie der Gewohnheit wegen dann unterschätzen.

Die Schrift, Gottes Wort, nennt solch einen Zustand dann „blind“ sein. Was das bedeutet, wissen wir. Im Sendschreiben zu Laodicea in Offb.3, da wird Augensalbe empfohlen, dieser Blindheit gegenüber. Nun, heute soll das gefährliche Füchslein, eines der gefährlichsten Füchslein besehen werden und das ist der Sorgengeist. Wir machen uns kein Bild, welche Zerstörungen auch in der Gemeinde Jesu durch den Sorgengeist auftreten. Wie viele Gläubige leben in diesen Dingen bewusst oder unbewusst im Geist der Sorge. Darum wollen wir heute bis in alle Definitionen die Dinge besehen, damit wir klar erkennen, was Gottes Wort hier heute zu uns reden will, was Gott möchte. Insbesondere tritt bei älteren Menschen dieser Geist in Erscheinung. Natürlich auch bei Jüngeren schleicht er sich langsam als Fuchs ein, aber bei Älteren um so stärker, weil mit der Zunahme des Alters eine zusätzliche persönliche Verunsicherung einsetzt. Durch das Nachlassen der eigentlichen Kräfte wird ein Unsicherheitsfaktor entstehen, den nutzt der Feind aus. In dem Augenblick, wo wir nicht fest im Worte Gottes durch den Glauben an den Herrn Jesus gegründet sind, schleicht sich dann die Sorge ein. Bei Gläubigen hat dieser listige Geist noch größere Möglichkeiten als bei den Menschen dieser Welt. Bei den Erretteten hat er viel mehr Möglichkeiten zur Zerstörungsarbeit.

Wenn der Feind sagt, es gibt keinen Gott, dann reagieren die Erretteten nicht darauf. Das ist so in der Regel. Man erkennt sofort, dass es Lüge ist, weil man den persönlichen Gott im eigenen Herzen besitzt. Es könnten nur Ungläubige sein, die nicht wissen, wie es beim Herrn Jesus ist, die nicht erfahren haben, wie Gott in unsere Herzen eingezogen ist, als wir unsere Sünden vor Gott bekannten, unser Leben ihm übergaben. Man erkennt sofort, wenn gesagt wird, es gibt keinen Gott, dass es Lüge ist. Gott lügt nicht, und darum kommt in der Sorge der Feind diesmal nicht mit der Lüge, sondern mit der Wahrheit, da muss man sehr aufpassen. Jetzt gilt es eigentlich doppelt acht zu haben. Die Wahrheit, sagt sich jeder, ist doch keine Lüge, aber wenn wir uns des Wortes Gottes erinnern, dann erkennen wir aber auch die Aussage der Heiligen Schrift im Neuen Testament, dass selbst Satan als ein Engel des Lichts auftreten kann. Da ist er gefährlicher. Im Volksmund sagen wir immer, wenn der Teufeln in den Holzpantinen kommt, kann man es feststellen, also in der Lüge, aber gefährlich wird es, wenn er in den Filzpantoffeln kommt. Darum, weil er diesmal mit dem Akzent der Wahrheit erscheint, beschäftigt man sich damit. Hier müssen wir aufpassen, weil ein Großteil seelischer und leiblicher Krankheiten überhaupt ein geistliches Problem ist, nur weiß man nicht, dass der Initiator, wenn es sich um Wahrheitsdinge dreht und handelt und der Gedankengeber der Feind ist, das weiß man nicht. Das ist auch die Gefahr für die Gläubigen und wenn es einmal dann so weit ist, dass der Bösewicht die Gedankenimpulse und dann die Gedanken darreicht und wir darauf hören, führt das immer zur Sünde, führt das immer zum Götzendienst. Genauso tut dies der Geist der Sorge, ein Zustand, der in der Gedankenwelt Einbruch erfahren hat, infolge der Ausführung seiner Gedanken, von denen wir meinen, es seien die unseren, steigern sich seine Anrechte an Gläubigen. Es verstärkt sich, und so machtvoll, dass die Sorgen vermögen, in uns Menschen riesengroß, unüberwindlich zu erscheinen.

Was ist geschehen? Der Betrogene hat nicht bemerkt, dass der Geist der Sorge seine Probleme als Mittelpunkt hat werden lassen. Das heißt, unzählige Sorgen drehen sich um den Menschen, wodurch das Kind Gottes durch dieses „um sich drehen“ dann zum Mittelpunkt wird. Wohin er schaut sieht er sorgenvolle Probleme. Wir könnten ja sagen, es wäre menschlich! Nun, für einen nicht Erretteten vielleicht noch, aber nicht für einen Gläubigen. Diese Dinge gehören nicht ins Leben der Gläubigen, weil Christus der Herr am Kreuz von Golgatha diese Dinge überwunden hat. Der Feind gibt uns also rund herum Sorgen, und wir blicken darauf, und wir beschäftigen uns damit und je mehr wir uns damit beschäftigen, es ist ja letztlich ein Vorgang des Unglaubens, weil wir uns darin nicht mit dem beschäftigen, der unsere Probleme am Kreuz überwunden hat. So dreht sich die Angelegenheit gleich einem Karussell. Es geht dann immer schneller, und dann kommt es soweit, dass die einzelnen kaum noch klare Gedanken haben. Der menschliche Verstand fühlt sich an mit einer endlosen Kette von Sorgen durchdrungenen Problemen, Krankheiten treten dabei auf. Wir sind verantwortlich für uns rechtzeitig Zuflucht zum Herrn. Wenn es nicht klappt, zum Seelsorger, aber niemals die Probleme anstehen lassen, bis die Katastrophe da ist. Es ist ein geistliches Problem, welches sich hier um diesen Sorgengeist handelt. Es entsteht letztlich Götzendienst. Denn das ganze Drehen um uns, auch wenn es Sorgen sind, lässt uns zum Mittelpunkt werden. Dann sitzt nicht mehr Christus in unseren Herzen im Zentrum, und das genügt ja dem Feind, dann sitzen wir drauf. Der Bösewicht verzichtet darauf, dass er darauf sitzt, es genügt ihm, dass wir darauf sitzen. Der Feind hat über die Sünde Adams beste Verbindungen zu unserem alten Menschen. Das genügt absolut, um auch Gläubige in die tiefsten Gefahren zu stürzen. Wenn wir Gläubigen dann Mittelpunkt in unseren eigenen Herzen sind, dann hat der Herr Jesus seine Position in unserem Herzen verlassen müssen. Hier hat also ein Austausch stattgefunden, dass ist die verborgene Aufgabe des Sorgengeistes, dem wir uns aussetzen können durch Unachtsamkeit, durch unheiliges Wandel, durch Glaubensschwäche. Der Herr Jesus nennt diese Leute insbesondere im Neuen Testament Kleingläubige, die sind sehr anfällig. Die Ursache der Sorge mag Wahrheit sein. Der Feind aber schiebt das Karussell so raffiniert, bis wir selbst Mittelpunkt im eigenen Herzen sind und das gibt Egoisten, das kann ich nur sagen. Das gibt eigenwillige Menschen, die von diesen Dingen umlagert und beherrscht werden. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir die Aufrichtigkeit erlangen bei solchen Vorgängen, frühzeitig diese Probleme an Christus, den Herrn abzugeben. Ja, dann sitzt der Herr Jesus nicht mehr auf unserem Herzensthron und was dann passiert, das können wir uns ausmalen. Meistens ist dann hier noch die Seelsorge die letzte Befreiungsmöglichkeit und wir schlagen jetzt das Wort Gottes im Neuen Testament auf und wollen ein Wort dazu lesen.

Wir schlagen Mt.6,25ff auf: „Deshalb sage ich euch: Seid nicht besorgt für euer Leben, was ihr essen und was ihr trinken sollt, noch für euren Leib, was ihr anziehen sollt. Ist nicht das Leben mehr als die Speise, und der Leib mehr als die Kleidung? Sehet hin auf die Vögel des Himmels, dass sie nicht säen noch ernten, noch in Scheunen sammeln und euer himmlischer Vater ernährt sie. Seid ihr nicht viel vorzüglicher als sie? Wer aber unter euch vermag mit Sorgen seiner Größe eine Elle zuzusetzen? Und warum seid ihr um Kleidung besorgt? Betrachtet die Lilien des Feldes, wie sie wachsen: sie mühen sich nicht, auch spinnen sie nicht. Ich sage euch aber, dass selbst nicht Salomon in all seiner Herrlichkeit bekleidet war wie eine von diesen. Wenn aber Gott das Gras des Feldes, das heute ist und morgen in den Ofen geworfen wird, also kleidet, nicht vielmehr euch, Kleingläubige? So seid nun nicht besorgt, in dem ihr saget: Was sollen wir essen? oder: Was sollen wir trinken? oder: Was sollen wir anziehen? denn nach allem diesem trachten die Nationen oder Heiden. Euer himmlischer Vater weiß, dass ihr dies alles bedürfet. Trachtet aber zuerst nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit und dies alles wird euch hinzugefügt werden. So seid nun nicht besorgt für den morgigen Tag, denn der morgige Tag wird für sich selbst sorgen. Jeder Tag hat an seinem Übel genug.“

Hier fordert uns also der Herr Jesus in diesem verlesenen Wort auf, nicht besorgt zu sein, uns nicht besorgen zu sollen. Sich sorgen, heißt doch, dem Herrn nicht glauben und dabei nicht vertrauen wollen. Sobald wir also diesem Sorgengeist den Glauben schenken, setzten wir unsere Hoffnung, setzen wir unsere Erwartungen auf ihn, nachdem wir das bisherige Vertrauen dem Herrn Jesus entzogen haben. Sonst könnten wir nie Vertrauen und Hoffnung auf einen solchen Sorgengeist setzen. Jetzt sehen wir, wie im Dienst eines Sorgengeistes der Herr zugleich entehrt wird. Da wird dem lebendigen Gott, dem Schöpfergott nicht mehr zugetraut, dass er uns in den Lebensbedürfnissen erhalten könnte, dass er uns nicht mehr erhalten könnte. Solches wird ihm nicht mehr zugetraut. Da spüren wir sofort, dass der Fuchs Sorgengeist eine tiefe Zerstörung sowohl im Glauben wie im Vertrauen angerichtet hat. Meist läuft der Vorgang so, dass wir es erst erkennen, wenn der Schaden schon tief sitzt. So bald sich ein Gläubiger mit diesem Geist verbunden hat, leidet sowohl als Folge davon die Freude in Jesus, wovon Gottes Wort sagt: Auf dass meine Freude völlig in euch sei. Dann wird es natürlich dem Gläubigen angst wenn die Freude weg ist, es ist ja klar. Da ist auch die Alarmlampe am Leuchten, als auch die Ruhe in Christus dahin ist, dass Auswirkungen selbst auf andere Menschen übertragen werden, es tritt ein gereizter Geist auf. Es gibt da Leute, die ärgern sich da schon über die Tatsache einer Fliege an der Wand.

In Vers 25 sagt der Herr, dass wir überhaupt nicht besorgt sein sollen, weder was wir essen, noch was wir trinken, noch was wir an Bekleidung brauchen. Ein Gott, der dies Universum ins Dasein rief, niemand von uns wird wohl glauben, dass er aus dem Nichts hier ist. Es wäre ein gewaltiger Irrtum. Wir sind von Gott geschaffen, und wir gehen zu Gott zurück. Die Frage ist nur, wie wir zu Gott zurückkehren. Unser irdisches Leben ist praktisch eine Zeit, über die es sich entscheidet, ob wir in die ewige Verdammnis oder in die ewige Herrlichkeit gehen, das wissen wir. Um den großen und um den lebendigen Gott zu glauben, brauchen wir nur einen kleinen, sagen wir, wie der Herr es nennt, einen Kindesglauben. Um einem Sorgengeist zu glauben brauchen wir einen großen Unglauben. Ist das nicht beschämend, wenn wir das so feststellen, denn in Wirklichkeit ist es doch so. So weist uns praktisch der Herr hinzublicken auf die Vögel nach Vers 26. Wir sollten an den Vögeln erkennen, wie Gott der Erhalter aller Schöpfung ist. Diese schwachen Tierchen haben keine bestellten Felder, auf denen sie säen, auf denen sie ernten können, um in Winter etwa genug Nahrung zu haben, und Nahrung einzusammeln in den Scheunen und weil der gleiche himmlische Vater diese Vögel, die hier angesprochen sind, ernährt, darum brauchen wir uns nicht zu sorgen. Die allerwenigsten Menschen sorgen sich um die Tierwelt. Da stellt der Herr die Frage an uns: Seid ihr nicht viel vorzüglicher als sie? Was unterscheidet uns eigentlich von den Tieren, die in der Natur leben? Warum nur sagt das der Herr hier? Wir haben gleich den Vögeln einen himmlischen Vater. Trotz aller Vorzüge, wollen wir dennoch dem Sorgengeist dienen. Gott ernährt die Vögel ohne Scheunen. Wir besitzen solche, und darum sorgen wir uns. Wie töricht werden wir einmal uns selbst vorkommen, wenn wir beim Herrn sein werden, wo wir diese Dinge hinter uns haben. Welch ein Verlust liegt aber auch zugleich darin, dass wir anderen Dingen Vertrauen geschenkt haben, als dem lebendigen Gott.

Der Vers 27 bringt dann den Beweis, dass wir mit Sorgen unserer Länge oder Lebenslänge auch nicht eine Elle von Verlängerung zu zufügen vermögen. Wenn also positive Dinge mit den Sorgen nicht verbunden sind, dann können es folglich nur negative sein. Wer also eine Elle größer oder länger sein möchte, ich möchte hier sagen, dass ich das nicht möchte, der kann also nur ganz klein geraten sein, wer schon solch einen Wunsch hat. Da gibt es unter den Gläubigen solche, die kein „ja“ zu sich haben, und da müssen wir hart warnen. Sie machen sich beständig Gedanken über ihren kleinen Wuchs und hinter den Gedanken lauert der Fuchs Feind und gibt fest Komplexe ein. Das ist die Folge davon. Diese Komplexe führen zu Zwängen und entstehen dort, wo wir kein „ja“ zu uns haben. Wer kein „ja“ zu sich hat, hat auch kein ja zu der Sache Gottes. Wer zu Gottes Wegen „nein“ sagt, stellt sich auf die Seite des Feindes. Dann brauchen wir uns keineswegs zu wundern, wenn der Bösewicht über längere Zeit harte Bindungen schafft, aber hinter all diesem steht letztlich Götzendienst, ein Dienst, der Gott entehrt. Der Sorgengeist ist ein starker Lügengeist. Der weise und reiche König Salomo stellte in all seiner Pracht eine ganz gewisse Herrlichkeit dar, wie wir das in Vers 29 finden. Verglichen mit den Lilien des Feldes, die uns hier benannt werden, war die Schönheit Salomos ein Schattenbild betreffs der Schönheit unseres Herrn Jesus in seiner Königspracht nur ein ganz schwacher Vergleich. Um die Herrlichkeit des Königs Salomo gab es viele, viele Bemühungen auf dieser Welt, aber die weit schöneren Lilien genießen keine Pflege und keine Bemühungen unserer Seite. Sie wachsen einfach heran, weil Gott sowohl Schönheit, als auch Wachstum selbst gibt. Sie machen sich auch keine Sorgen. Das machen nur wir, weil wir besser dran sind als alles andere. Auch sehen sie so schön aus, weil sie ein „ja“ zu sich haben. So wie Gott sie schuf, sind sie zufrieden. Nur in der Krone der Schöpfung ist viel Rebellion, weil Gott uns nach seinem Bilde schuf und wir eigenständige Geschöpfe sind, nehmen wir dies zum Anlass, uns gegen Gott zu stellen. Der eine möchte länger sein, der andere kürzer. Die eine ist voller Auflehnung wegen der Haarfarbe, die andere wegen der Figur und wieder andere wegen menschlicher Stellungen. Ob ledig oder verheiratet, wenn ich das hier sage, dann ist das hier keine blasse Aufzählung, ich möchte nur hier sagen, viele Tausende von Gläubigen sind in den vielen Jahren durch die Seelsorge gegangen. Die Not der Ledigen ist, verheiratet zu sein an erster Stelle. Viel Not ist unter den Verheirateten, dass mir viele schon gesagt haben, wäre ich doch lieber ledig geblieben. Dabei sind diese Probleme der Ausdruck unseres Glaubens und Wandels mit Gott.

Wir wollen jetzt ein Wort Gottes aufschlagen in Lk.11, das in einer ähnlichen Weise redet. Lk.11,22ff, da heißt es: „Wenn ein stärkerer als er über ihn kommt und ihn besiegt, so nimmt er seine ganze Waffenrüstung weg, auf welche er vertraute und seine Beute teilt er aus. Wer nicht mit mir ist, ist wieder mich und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut.“ An dieser Stelle, wir mögen es vielleicht im ersten Augenblick nicht so klar sehen, haben wir es mit unserer Situation von heute abend zu tun. Sie ist jedenfalls ganz klar angesprochen. Ich darf es einfach mal in dieser Weise sagen, wie unser Thema heute damit verbunden ist, wenn ein Stärkerer, ein Sorgengeist als er, der Gläubige kommt und ihn besiegt, so nimmt er seine ganze geistliche Waffenrüstung weg. Das ist hier der Ausdruck. Welcher, er vertraute, das ist Jesus unser Herr und seine Beute, das ist der Sorgende, wird mit anderen Sorgengeistern dann geteilt. Ausgerechnet an dieser Stelle sagt der Herr in Vers 23: Wer nicht mit mir ist, ist wider mich, und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut. Da heraus entnehmen wir, dass ein Gläubiger mit einem fremden Geist der Sorge nicht mit Jesus geht. Wir sollten mit solchen Dingen nichts zu tun haben. In letzten Konsequenz ist ein solcher gegen Christus, wenn er andere Dinge in seinem Herzen an die erste Stelle stellt.

Die Wirkung eines solchen Sorgengeistes in einem Menschen wirkt zum Wandel und zum Evangelium zersetzend und zwar so, wie wir das hier von den kleinen Füchsen wissen, die den Weinberg zerstören. Nicht allein auf sie selbst, sondern die Zerstörung geht auch oft auf andere Menschen über. Den sich Sorgenden mag die Gefährlichkeit gar nicht voll zum Bewusstsein kommen. In den Handlungen und im allgemeinen Zeugnis mischt und wirkt dann ein solcher Geist mit, dass der Frieden untereinander oft sogar bis in eine Gemeinschaft hinein gestört und manchmal zerstört wird. Genau das ist auch der Grund dafür, dass in Vers 24 die Fortsetzung folgt, wenn der unreine Geist von dem Menschen ausgefahren ist. Die Bibel sagt, wir sollen diese Füchse fangen. Der Fuchs der Sorgengeist, der unreine Geist wird so lange wirken und Gänge wühlen, bis er davon ist. Jeder Fuchs raubt, jeder Fuchs zerstört so lange, bis es ihm gelungen ist, sein Werk zu vollenden. Hier müssen wir aufpassen, dass wir die Mahnung hier in unserem Wort zu Herzen nehmen: Fanget die Füchse. In dem Augenblick wo wir uns mit Sorgen beladen lassen und nicht acht haben auf die Gefahren, die damit verbunden sind, geben wir diesen Dingen geradezu Vorschub. Wir müssen das sagen, weil wir die Gefahr dieser Dinge oft nicht erkennen, weil sie so klein und so harmlos sind. Darum sagt das Wort Gottes in Hohel.2,15, die Füchse und dann die Kleinen. Für unsere Augen mögen es kleine Dinge sein, aber die Auswirkungen sind oft gewaltig, zerstörend, zersetzend.

Darum blicken wir jetzt in Lk.12,22 herein, um dort weiter zu gehen. Da heißt es: Er sprach aber zu seinen Jüngern: Deshalb sage ich euch, seid nicht besorgt für das Leben und dann finden wir die Wiederholung. Wiederum sagt der Herr: Seid nicht besorgt. Um nicht besorgt zu sein, bedarf es einen festen Glaubens und zwar eines solchen Glaubens, der jeder Anfechtung der Sorge zu überwinden groß genug ist. So lange wir diesen Dingen unterworfen sind, sind wir nicht stark genug im Glauben. Wenn der Herr sagt: Seid nicht besorgt für das Leben, da geht doch ganz klar daraus hervor, dass es sich hier um das irdische Leben handelt, denn es steht ursächlich mit Essen und Trinken und Anziehen in Verbindung. Da möchten wir uns Sorgen machen als Menschen, aber wenn es um die Rettung der Seele geht, da machen sich die allerwenigsten Menschen in unserem christlichen Abendland wirkliche Gedanken. Da sollte man sich schon mal Sorgen machen, aber da macht man sich keine und geht leichtfüßig darüber hinweg. Das sagt der Herr Jesus nicht zur verlorenen Welt, sondern zu seinen Jüngern, steht hier geschrieben. Er sagt das also zu Gläubigen und nicht zur verlorenen Welt.

In Vers 27 wiederum sagt der Herr betrachtet die Lilien und hier in Vers 24 heißt es, betrachtet die Raben. Ob wir das auch tun, dass wir uns diese sichtbaren Bilder zu eigen machen, um die notwendige Belehrung aus der Gefahr herauszukommen, annehmen. Nicht erst, wenn es so weit ist, dann können wir uns nicht mehr besinnen, was ist damals gesagt worden. Das bedarf heute schon des Gebets, das bedarf heute schon der Gnade Gottes, damit der Feind über uns keinerlei Macht gewinnt. Diese Lilien, diese Raben zu betrachten soll uns also belehren Gott zu vertrauen und nicht dem Sorgengeist.

In Vers 23 wird erneut gezeigt, dass unser Gedankenziel nicht die Nahrung selbst, für die ja Gott sorgt, sondern das Leben ist. Das Leben, um das zu erhalten Gott uns Auftrag und Weisung gegeben hat. Das ist nur die Frage, ob wir dieses wahrhaftige Leben schon ergriffen haben. Hier geht es nicht um das irdische Leben, sondern hier geht es um das ewige Leben, weshalb Christus der Herr vom Himmel her gekommen ist, um uns vor die Entscheidung zu stellen, wie wir uns entscheiden möchten entweder für das Leben oder für das ewige Verlorensein. So viele nun sich für dieses ewige Leben ausgestreckt haben, sollte dieser Sorgengeist auch nicht mehr gefunden werden. Er gehört in die Welt. Er gehört nicht in die Herzen, die dem Herrn Jesus gehören. Da gehört er einfach nicht mehr herein.

Da Gott der Lebenserhalter aller Menschen, besonders der Gläubigen ist, wie wir das in 1.Tim.4,10 lesen, haben wir nicht auf die Umstände, das ist Essen, Trinken, Bekleidung, unsere Gedanken sorgenvoll hinzulenken, sondern auf Christus, unser Leben, der doch das Leben ist, der das Leben gibt zu schauen. Auch ist unser Gedankenspiel nicht die Kleidung, sondern der Leib. Wir sollen nicht mit dem Gedanken herumspielen, was wir alles noch als Kleider haben sollten. Das ist ja in Deutschland mittlerweile in den letzten zwei ein halb Jahrzehnten zu einer Psychose geworden. Die Nachbarsfrau braucht nur ein neues Kleid anzuziehen, und dann juckt es so manchen, bis sie wieder im Kaufhaus sind. Unseren Leib haben wir von Gott, nicht aber die schönen Kleider. Das soll uns zu denken geben, dass wir lernen, uns nicht in die Sorgen zu werfen, für die Gott die Sorge übernommen hat, sondern, dass unser Sinnen und trachten danach geht, das ewige Leben zu erfassen, dass ewige Leben zu besitzen, uns auszustrecken nach ihm. Wenn wir nach Vers 26 nicht das allergeringste zu tun vermögen, weshalb sind wir eigentlich um die übrigen Dinge so besorgt? Das „Besorgt sein“ um übrige Dinge in Vers 29 bringt eben einen Geist der Unruhe über uns, und solches tun nach Vers 30 die Heiden. Das ist ein rein heidnischer Kult. Sorgen ist Heidenkult, könnten wir darüber schreiben. Die Gottlosen, die nicht erretteten mögen dem Herrn nicht vertrauen, aber wenn wir uns benehmen durch einen Geist der Sorgen wie die Heiden, indem wir dem Feind Einlass gewähren, statt dem Herrn zu vertrauen, wird Gott durch uns entehrt.

Wie ein von Sorgen in Gefahr lebender Gläubiger sich zu verhalten hat, das lesen wir eigentlich zum Abschluss noch in Phil.4,6-7. Da heißt es: Seid um nichts besorgt, sondern lasset in allem durch Gebet und Danksagung eure Anliegen vor Gott kund werden und der Friede Gottes, der allen Verstand übersteigt, wird eure Herzen und euren Sinn bewahren in Christus Jesus. Das ist ein gewaltiges Wort der Heiligen Schrift, dass wir uns um nicht sorgen brauchen. Das Wort hier an die Philipper ist aber an Errettete geredet, nicht etwa an Ungläubige, nicht an solche, die noch nicht mit ihren Sünden zu Christus gekommen sind, die sollten sich schon sorgen hinsichtlich ihres ewigen Lebens. Hier redet Paulus an die Gemeinde zu Philippi. Das waren Gläubige und denen konnte er sagen: Seid um nichts besorgt. Da wir unsere Sorgen auf Christus, den Herrn, werfen können und werfen dürfen, haben wir Freiheit zu Gebet und Flehen und Danksagung. Wir sollen um nichts besorgt sein. Das ist hier der Tenor, dass wir dem Herrn vertrauen, dass der Herr uns sieht als solche, die gelernt haben, ihre Sorgen auf ihn zu werfen, weil er die Funktion der Sorge übernommen hat. Haben wir dies überhaupt richtig gehört, wenn wir uns in Situationen befinden, die etwa menschlich gesehen keinen Ausweg erkennen lassen? Dann sollen wir unsere Anliegen, so sagt es Paulus, vor Gott kund werden lassen. Nun, hier in unserem Deutschland wird kaum jemand verhungern. Das ist auch kein großer Glaube, wenn wir hier in Deutschland mit einer dicken Brieftasche von 120 000 Mark Besitz durch die Dörfer oder durch die Städte laufen und sagen: Ich glaube, dass der Herr mich die nächsten vier Wochen durchbringen wird. Das ist hier nicht gemeint mit Glauben. Das ist klar, dass wir da nicht umkommen werden. Der Glaube gründet sich doch erst dort, wo wir in die Prüfung kommen, wo wir nicht mehr haben als die Raben, die Vöglein. Gott ernährt sie doch und dahin will Gott unseren Glauben lenken, nicht auf die Sorgen, was wird dann werden? Wir sollen nicht auf die äußeren Umstände blicken, sondern auf den Herrn, der das Leben gibt, der das Leben hat, der den Leib gibt. Darum können wir nur zu jedem einzelnen sagen: Reiß dich los von den Gedanken und eile in Tat wahrhaftig ins Heiligtum hin zu Jesus. Das ist der Weg, hin zu deinem Gott, den wir alle verlassen haben, unsere Dienstbarkeit der Sünden wegen. Gott wartet auf jeden einzelnen. Er wird dir dann nach Vers 7 den Frieden Gottes geben inmitten aller Unruhe und Gedanken und Umstände, wie sie auch sein mögen. Dann sind unsere Herzen, dann sind unsere Sinne bewahrt auch vor dem Sorgengeist, diesen schlimmen Fuchs, der so raffiniert schleichen kann, bis er seine Beute hat. Lasst uns fangen die kleinen Füchse, bevor die Weinberge zerstört sind. Amen.
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